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ERSTER VORTRAG 

KRISTIANIA (OSLO), 1. OKTOBER 1913                                                   

 

Das Thema, über das ich in diesen Tagen zu sprechen gedenke, 

erscheint mir in bezug auf die heutige Zeit und auf die heutigen 

Verhältnisse als ein ganz besonders wichtiges. Ich möchte von 

vornherein betonen, dass es nicht etwa irgendeiner Sensations-

lust oder ähnlichen Dingen entspringt, dass das Thema gerade 

den Inhalt hat: Das Fünfte Evangelium. Denn ich hoffe zeigen 

zu können, dass in der Tat von einem solchen Fünften Evange-

lium in einem gewissen Sinne, und zwar in einem solchen Sin-

ne, der uns besonders wichtig sein muss in unserer Gegenwart, 

gesprochen werden kann, und dass sich für dasjenige, was damit 

gemeint ist, in der Tat kein anderer Name besser eignet als der 

Name «Das Fünfte Evangelium». Dieses Fünfte Evangelium ist 

ja, wie Sie hören werden, in einer Niederschrift heute noch 

nicht vorhanden. Aber es wird gewiss in Zukunftstagen der 

Menschheit auch in ganz bestimmter Niederschrift vorhanden 

sein. In einem gewissen Sinne aber könnte man sagen, es ist die-

ses Fünfte Evangelium so alt wie die vier anderen Evangelien. 

Damit ich aber von diesem Fünften Evangelium sprechen kann, 

ist es notwendig, dass wir uns heute in einer Art Einleitung ver-

ständigen über einige wichtige Punkte, die zum völligen Begrei-

fen dessen, was wir nunmehr nennen wollen das Fünfte Evan-

gelium, notwendig sind. Und zwar möchte ich ausgehen davon, 

dass ganz gewiss die Zeit nicht mehr fernliegen wird, in welcher 

schon in den niedrigsten Schulen, schon im primitivsten Unter-

richt die Wissenschaft, die man gewöhnlich die Geschichte 

nennt, sich etwas anders anhören wird, als sie sich bisher ange-

hört hat. Es wird nämlich ganz gewiss - und die nächsten Tage 

sollen es uns gewissermaßen beweisen -, es wird ganz gewiss 

der Christus-Begriff, die Christus-Vorstellung, in der Ge-

schichtsbetrachtung der Zukunft eine ganz andere, wichtigere 
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Rolle spielen, auch schon in der elementarsten Geschichtsbe-

trachtung, als sie bisher gespielt hat. Ich weiß, dass ich mit die-

sem Satze eigentlich etwas  ungeheuer Paradoxes ausspreche. 

Bedenken wir doch, dass wir ja zurückgehen können auf gar 

nicht so weit zurückliegende Zeiten, in denen unzählige Herzen 

in einer viel intensiveren Weise ihre Gefühle und Empfindun-

gen zu dem Christus hinrichteten unter den einfachsten wie un-

ter den gebildetsten Bewohnern der westlichen Länder Europas, 

mehr als dies heute der Fall ist. In einem ungeheuer erhebliche-

ren Maße war das in früherer Zeit der Fall. Wer Umschau hält 

im Schrifttum der Gegenwart, wer nachdenkt über das, was den 

gegenwärtigen Menschen hauptsächlich interessiert, woran er 

sein Herz hängt, der wird den Eindruck haben, dass der Enthu-

siasmus, die Ergriffenheit der Empfindung für die Christus-

Vorstellung im Abnehmen ist, insbesondere im Abnehmen da, 

wo man auf eine gewisse, aus der Zeit heraus folgende Bildung 

Anspruch macht. Da erscheint es wohl paradox, wenn, wie ich 

eben betont habe, diese unsere Zeit darauf hinarbeitet, dass die 

Christus-Vorstellung in der Betrachtung der Geschichte der 

Menschheit in einer nicht fernen Zukunft eine viel bedeutende-

re Rolle spielt, als es bisher der Fall war. Scheint das nicht ein 

vollkommener Widerspruch zu sein? 

Nun wollen wir uns einmal von einer anderen Seite diesem Ge-

danken nähern. Ich habe auch hier in dieser Stadt schon öfter 

über die Bedeutung und den Inhalt der Christus-Vorstellung 

sprechen dürfen. Und in Büchern und Zyklen, die hier auflie-

gen, finden Sie mannigfache Ausführungen aus den Tiefen der 

Geisteswissenschaft heraus über die Geheimnisse der Christus-

Wesenheit und der Christus-Vorstellung. Jeder muss da die 

Meinung bekommen, wenn er das, was in Vorträgen, Zyklen 

und in unserem Schrifttum überhaupt gesagt worden ist, in sich 

aufnimmt, dass zu dem völligen Verstehen der Christus-

Wesenheit ein starkes, großes Rüstzeug gehört, dass man die 

tiefsten Begriffe, Vorstellungen und Ideen zu Rate ziehen muss, 

wenn man sich hinaufschwingen will zum völligen Verständnis 

dessen, was der Christus ist und was der Impuls ist, der als 
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Christus-Impuls durch die Jahrhunderte gegangen ist. Man 

könnte vielleicht sogar, wenn nicht anderes dagegen spräche, zu 

der Vorstellung kommen, dass man erst die ganze Theosophie 

oder Anthroposophie kennen muss, um sich aufzuschwingen zu 

einer richtigen Vorstellung von dem Christus.  

Wenn wir aber absehen von dem und auf die Geistesentwicke-

lung der verflossenen Jahrhunderte blicken, da tritt uns entge-

gen von Jahrhundert zu Jahrhundert dasjenige, was vorhanden 

ist an ausführlicher, tiefgründiger Wissenschaft, die bestimmt 

sein sollte, den Christus und seine Erscheinung zu begreifen. 

Durch Jahrhunderte hindurch haben die Menschen ihre höchs-

ten und bedeutsamsten Ideen aufgewendet, um den Christus zu 

begreifen. Auch hier könnte es daraus nun scheinen, als ob nur 

die bedeutsamsten intellektuellen Tätigkeiten des Menschen 

hinreichend sein würden, um den Christus zu verstehen. Ist das 

in der Tat so? Dass es nicht so ist, davon kann uns eine ganz ein-

fache Erwägung den Beweis liefern. 

Legen wir einmal gleichsam auf eine geistige Waage alles dasje-

nige, was bisher an Gelehrsamkeit, Wissenschaft, auch an anth-

roposophischem Verständnis des Christus-Begriffes dazu beige-

tragen hat, den Christus zu begreifen. Legen wir das alles auf die 

eine Waagschale einer geistigen Waage und legen wir auf die 

andere Schale in unseren Gedanken alle die tiefen Gefühle, alle 

die Innigkeit in den Seelen der Menschen, die durch die Jahr-

hunderte zu dem sich gelenkt haben, was man den Christus 

nennt, und man wird finden, dass all die Wissenschaft, alle Ge-

lehrsamkeit, selbst alle Anthroposophie, die wir aufbringen 

können zur Erklärung des Christus, in der Waagschale überra-

schend aufschnellt, und alle die tiefen Gefühle und Empfindun-

gen, welche die Menschen hingelenkt haben zur Christus-

Wesenheit, zur Erscheinung des Christus, die andere Waagscha-

le tief, tief hinunterdrücken. Man sagt nicht zuviel, wenn man 

behauptet, dass eine ungeheure Wirkung von dem Christus aus-

gegangen ist, und dass das Allergeringste zu dieser Wirkung das 

Wissen von dem Christus beigetragen hat. Es hätte um das 
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Christentum wahrhaftig recht schlecht gestanden, wenn die 

Menschen, um an dem Christus zu hängen, alle gelehrten Aus-

einandersetzungen des Mittelalters, der Scholastik und der Kir-

chenväter gebraucht hätten, oder wenn die Menschen nur be-

dürftig gewesen wären auch alles dessen, was wir heute durch 

die Anthroposophie aufbringen können zum Begreifen der 

Christus-Idee. Was man damit vermöchte, wäre wahrhaftig 

recht wenig. Ich glaube nicht, dass irgend jemand, der unbefan-

gen den Gang des Christentums durch die Jahrhunderte hin-

durch betrachtet, gegen diese Gedanken etwas Ernstes einwen-

den könnte. Aber wir können uns diesem Gedanken noch von 

einer anderen Seite genauer nähern. 

Lassen wir den Blick zurückschweifen auf die Zeiten, in denen 

es noch kein Christentum gegeben hat. Ich brauche nur zu er-

innern an dasjenige, was gewiss den meisten der hier befindli-

chen Seelen voll gegenwärtig ist. Ich brauche nur zu erinnern, 

wie im alten Griechenland die griechische Tragödie, insbeson-

dere in ihren älteren Formen, wenn sie den kämpfenden Gott 

oder den Menschen, in dessen Seele der kämpfende Gott wirkte, 

darstellte, gleichsam wie von der Bühne herunter das göttliche 

Walten und Weben unmittelbar anschaulich machte. Ich brau-

che nur hinzuweisen, wie Homer seine bedeutsame Dichtung 

ganz durchwoben hat mit dem Wirken des Geistigen, ich brau-

che nur hinzuweisen auf die großen Gestalten des Sokrates, des 

Plato, des Aristoteles. Mit diesen Namen tritt vor unsere Seelen 

ein geistiges Leben höchster Art auf einem gewissen Gebiete. 

Wenn wir von allem übrigen absehen und nur zu der einen Ge-

stalt des Aristoteles hinsehen, der Jahrhunderte vor der Begrün-

dung des Christentums gewirkt hat, so tritt uns entgegen, was in 

gewisser Weise keine Steigerung, keine Fortbildung bis in unse-

re Zeit erfahren hat. Das Denken, die Ausbildung der menschli-

chen Logik durch Aristoteles ist etwas so ungeheuer Vollkom-

menes auch heute noch, dass man sagen kann, es war etwas 

Höchstes erreicht im menschlichen Denken, so dass eine Steige-

rung bisher nicht geschehen ist. 
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Und nun wollen wir für einen Augenblick eine merkwürdige 

Hypothese aufstellen, die notwendig ist für die nächsten Tage. 

Wir wollen uns einmal vorstellen, dass es gar keine Evangelien 

gäbe, aus denen wir irgend etwas erfahren könnten über die Ge-

stalt Christi. Wir wollen einmal annehmen, dass die ersten Ur-

kunden, die der Mensch heute als Neues Testament in die Hand 

nimmt, gar nicht vorhanden wären, wollen uns denken, es gäbe 

gar keine Evangelien. Wir wollen gewissermaßen absehen von 

dem, was über die Gründung des Christentums gesagt ist, wol-

len nur den Gang des Christentums als eine geschichtliche Tat-

sache betrachten, wollen sehen, was geschehen ist unter den 

Menschen durch die nachchristlichen Jahrhunderte hindurch; 

also ohne die Evangelien, Apostelgeschichte, Paulusbriefe und 

so weiter wollen wir nur betrachten, was tatsächlich geschehen 

ist. Das ist natürlich nur eine Hypothese, aber sie wird uns hel-

fen zu dem, was wir erreichen wollen. Was ist nun geschehen in 

den Zeiten, die verflossen sind vor und seit der Begründung des 

Christentums? 

Wenn wir zunächst den Blick auf den Süden Europas werfen, so 

haben wir in einem gewissen Zeitpunkte höchste menschliche 

Geistesbildung, wie wir sie eben in ihrem Repräsentanten Aris-

toteles vor die Seele gerufen haben, hochentwickeltes geistiges 

Leben, das in den nachfolgenden Jahrhunderten noch eine be-

sondere Ausbildung erfahren hatte. Ja, es gab in der Zeit, in der 

das Christentum seinen Weg durch die Welt zu machen begann, 

im Süden Europas zahlreiche griechisch gebildete Menschen, 

Menschen, die das griechische Geistesleben aufgenommen hat-

ten. Wenn man bis zu jenem merkwürdigen Manne, der ein so 

heftiger Gegner des Christentums war, Celsus, und später noch 

die Entwickelung des Christentums verfolgt, so findet man im 

Süden Europas auf der griechischen und italienischen Halbinsel 

bis ins 2., 3. nachchristliche Jahrhundert Menschen mit höchs-

ter Geistesbildung, zahlreiche Menschen, die sich angeeignet 

haben die hohen Ideen, die wir bei Plato finden, deren Scharf-

sinn wirklich sich ausnimmt wie eine Fortsetzung des Scharf-

sinnes des Aristoteles, feine und starke Geister mit griechischer 
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Bildung, Römer mit griechischer Bildung, die zu einer Feingeis-

tigkeit des Griechentums das Aggressive, Persönliche des Rö-

mertums hinzufügten. 

In diese Welt hinein stößt der christliche Impuls. Dazumal lebte 

der christliche Impuls so, dass wir sagen können, die Vertreter 

dieses christlichen Impulses nehmen sich wahrhaftig wie unge-

bildete Leute aus in bezug auf die Intellektualität, in bezug auf 

Wissen von der Welt, gegenüber demjenigen, was zahlreiche 

gebildete römisch-griechische Menschen in sich trugen. Mitten 

in eine Welt reifster Intellektualität schieben sich Menschen 

ohne Bildung hinein. Und nun erleben wir ein merkwürdiges 

Schauspiel: Es breiten diese einfachen, primitiven Naturen, wel-

che die Träger des ersten Christentums sind, dieses Christentum 

mit einer verhältnismäßig großen Schnelligkeit im Süden Euro-

pas aus. Und wenn wir heute mit dem, was wir, sagen wir durch 

die Anthroposophie, über das Wesen des Christentums verste-

hen können, herantreten an diese einfachen, primitiven Natu-

ren, die dazumal das Christentum ausbreiteten, so dürfen wir 

uns sagen: Diese primitiven Naturen verstanden von dem We-

sen des Christus - wir brauchen gar nicht einmal zu denken an 

den großen kosmischen Christus-Gedanken, der heute durch 

die Anthroposophie aufgehen soll, wir können an viel einfache-

re Christus-Gedanken denken -, die damaligen Träger des 

christlichen Impulses, die sich hineinschieben in die griechische 

hochentwickelte Bildung, verstanden von alldem nichts. Sie 

hatten nichts auf den Markt des griechisch-römischen Lebens 

zu tragen als ihre persönliche Innerlichkeit, die sie sich als ihr 

persönliches Verhältnis zu dem geliebten Christus herausgebil-

det hatten; denn sie liebten wie ein Glied einer geliebten Fami-

lie eben dieses Verhältnis. Diejenigen, die hereintrugen in das 

damalige Griechen- und Römertum das Christentum, das sich 

bis in unsere Zeit fortgebildet hat, das waren nicht gebildete 

Theologen oder Theosophen, das waren nicht Gebildete. Die 

gebildeten Theosophen der damaligen Zeit, die Gnostiker, ha-

ben zwar zu hohen Ideen über den Christus sich erhoben, aber 

sie haben auch nur geben können, was wir auf die emporschnel-
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lende Waagschale legen müssen. Wäre es auf die Gnostiker an-

gekommen, das Christentum hätte gewiss nicht seinen Siegeszug 

durch die Welt genommen. Es war keine besonders ausgebildete 

Intellektualität, die sich vom Osten hereinschob und in verhält-

nismäßiger Schnelligkeit das alte Griechentum und Römertum 

zum Sinken brachte. Das ist die Sache von der einen Seite be-

trachtet. 

Von der anderen Seite betrachtet, sehen wir uns die intellektu-

ell hochstehenden Menschen an, von Celsus, dem Feinde des 

Christentums, der damals schon alles das aufgebracht hat, was 

man heute noch dagegen sagen kann, bis zu dem Philosophen 

auf dem Throne, Mark Aurel. Sehen wir uns die feingebildeten 

Neuplatoniker an, die damals Ideen aufbrachten, gegen die heu-

te die Philosophie ein Kinderspiel ist, und die unsere heutigen 

Ideen weit übertrafen an Höhe, an Weite des Gesichtskreises. 

Und sehen wir alles, was diese Geister gegen das Christentum 

vorzubringen hatten, und durchdringen wir uns mit dem, was 

diese intellektuell Hochstehenden im griechischen und römi-

schen Geist gegen das Christentum vorzubringen hatten von 

dem Standpunkte der griechischen Philosophie aus, so bekom-

men wir den Eindruck : die alle haben den Christus-Impuls 

nicht verstanden. Wir sehen, das Christentum breitet sich aus 

durch Träger, die von dem Wesen des Christentums nichts ver-

stehen; es wird bekämpft von einer hohen Kultur, die nichts be-

greifen kann von dem, was der Christus-Impuls bedeutet. 

Merkwürdig tritt das Christentum in die Welt, so, dass Anhä-

nger und Gegner von seinem eigentlichen Geiste nichts verste-

hen. Und doch: die Kraft haben Menschen in der Seele getragen, 

diesen Christus-Impuls zum Siegeszuge durch die Welt zu brin-

gen. 

Und sehen wir uns diejenigen an, die selbst mit einer gewissen 

Größe für das Christentum eintreten, wie der berühmte Kir-

chenvater Tertullian. Wir sehen in ihm einen Römer, der in der 

Tat, wenn wir seine Sprache ins Auge fassen, fast ein Neuschöp-

fer der römischen Sprache ist, der mit einer Treffsicherheit neue 
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Worte prägte, die uns eine bedeutende Persönlichkeit erkennen 

lassen. Wenn wir uns aber fragen: Wie steht es mit der Chris-

tus-Idee des Tertullian? - da wird die Sache anders. Da finden 

wir, dass er eigentlich recht wenig Intellektualität, geistige 

Höhe zeigt. Auch die Verteidiger des Christentums bringen 

nicht viel zustande. Und dennoch, sie sind wirksam, als Persön-

lichkeiten wirksam, solche Geister wie Tertullian, auf dessen 

Gründe gebildete Griechen wirklich nicht viel geben konnten. 

Trotzdem wirkt er hinreißend; aber durch was? Das ist es, wo-

rauf es ankommt! Fühlen wir, dass hier sich wirklich eine Frage 

vor die Seele stellt! Durch was wirken die Träger des Christus-

Impulses denn, die selbst von dem, was der Christus-Impuls ei-

gentlich ist, nicht viel verstehen? Durch was wirken die christ-

lichen Kirchenväter, selbst bis auf Origenes, denen man die Un-

geschicklichkeit in bezug auf das Verständnis des Christus-

Impulses ansieht? Was ist es, was selbst die bis zu einer solchen 

Höhe gestiegene griechisch-römische Bildung nicht verstehen 

konnte an dem Wesen des Christus-Impulses? Was ist das alles? 

Aber gehen wir weiter. Dieselbe Erscheinung tritt uns bald in 

einer noch schärferen Weise entgegen, wenn wir das geschicht-

liche Leben betrachten. Wir sehen, wie die Jahrhunderte kom-

men, in denen das Christentum sich ausbreitet innerhalb der 

europäischen Welt unter Völkern, die wie die germanischen 

von ganz anderen Religionsvorstellungen herkommen, welche 

als Völker eins sind oder wenigstens eins zu sein scheinen mit 

ihren religiösen Vorstellungen, und die dennoch mit voller 

Kraft diesen Christus-Impuls aufnahmen, wie wenn er ihr ei-

gentliches Leben wäre. Und wenn wir uns die wirksamsten 

Glaubensboten in den germanischen Völkern betrachten, waren 

das scholastisch-theologisch gebildete Leute? Ganz und gar 

nicht! Es waren diejenigen, die mit verhältnismäßig primitiver 

Seele unter den Leuten einherzogen und in primitiver Weise, 

mit den allernächsten, alltäglichsten Vorstellungen zu den Leu-

ten sprachen, aber unmittelbar ihre Herzen ergriffen. Sie ver-

standen die Worte so zu setzen, dass sie die tiefsten Saiten der-

jenigen berühren konnten, zu denen sie sprachen. Einfache 
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Leute zogen hinaus in alle Gegenden, und gerade die wirkten 

am bedeutsamsten. 

So sehen wir die Verbreitung des Christentums durch die Jahr-

hunderte hindurch. Dann aber bewundern wir, wie eben das-

selbe Christentum zum Anlass wird bedeutsamer Gelehrsam-

keit, Wissenschaft und Philosophie. Wir unterschätzen nicht 

diese Philosophie, aber heute wollen wir einmal den Blick hin-

wenden auf jene eigentümliche Erscheinung, dass das Christen-

tum bis in das Mittelalter unter Völkern sich ausbreitet, die bis 

dahin ganz andere Vorstellungsformen in ihrem Gemüte getra-

gen haben, so dass es bald zu ihrer Seele gehörte. Und in nicht 

allzu ferner Zukunft wird man noch manches andere betonen, 

wenn man von der Ausbreitung des Christentums spricht. 

Wenn man von der Wirkung des christlichen Impulses spricht, 

kann man leicht verstanden werden dann, wenn man davon 

spricht, dass in einer bestimmten Zeit gleichsam die Früchte der 

Ausbreitung des Christentums sich so gezeigt haben, dass man 

sagen kann: es ging Begeisterung aus dieser Verbreitung des 

Christus-Impulses hervor. Aber wenn wir in die neueren Zeiten 

heraufkommen, da scheint abgedämpft zu werden, was wir 

durch das Mittelalter hindurch als sich ausbreitendes Christen-

tum betrachten können. 

Betrachten wir die Zeit des Kopernikus, die Zeit der aufkeimen-

den Naturwissenschaft bis in das 19. Jahrhundert hinein. Es 

könnte so scheinen, als ob diese Naturwissenschaft, dasjenige 

was seit  Kopernikus in das abendländische Geistesleben sich 

hineingearbeitet hat, dem Christentum entgegengearbeitet hät-

te. Äußere Tatsachen könnten das erhärten. Die katholische 

Kirche zum Beispiel hatte Kopernikus bis in die zwanziger Jahre 

des 19. Jahrhunderts hinein auf dem sogenannten Index stehen. 

Sie hat Kopernikus als ihren Feind angesehen. Aber das sind äu-

ßere Dinge. Das hinderte doch nicht, dass Kopernikus ein Dom-

herr war. Und wenn die katholische Kirche Giordano Bruno 

auch verbrannt hat, so hinderte das nicht, dass er ein Domini-

kaner war. Sie beide sind eben aus dem Christentum heraus zu 
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ihren Ideen gekommen. Sie haben aus dem christlichen Impulse 

heraus gehandelt. Derjenige versteht die Sache schlecht, der 

sich auf dem Boden der Kirche halten und glauben wollte, dass 

das nicht Früchte des Christentums gewesen wären. Es wird 

durch die angeführten Tatsachen nur bewiesen, dass die Kirche 

die Früchte des Christentums sehr schlecht verstanden hat; sie 

brauchte bis ins 19. Jahrhundert hinein Zeit, um einzusehen, 

dass man die Ideen des Kopernikus nicht durch den Index un-

terdrücken kann. Derjenige, der die Dinge tiefer sieht, wird 

doch anerkennen müssen, dass alles, was die Völker getan haben 

auch in den neueren Jahrhunderten, ein Resultat, ein Ergebnis 

des Christentums ist, dass sich durch das Christentum der Blick 

der Menschen hinausgewendet hat von der Erde in die Him-

melsweiten, wie es durch Kopernikus und Giordano Bruno ge-

schehen ist. Das war nur innerhalb der christlichen Kultur und 

durch den christlichen Impuls möglich. 

Und für denjenigen, der das geistige Leben nicht an der Ober-

fläche, sondern in den Tiefen betrachtet, für den ergibt sich et-

was, das, wenn ich es jetzt ausspreche, recht paradox erscheinen 

wird, aber dennoch richtig ist. Für eine solche tiefere Betrach-

tung erscheint es nämlich unmöglich, dass ein Haeckel entstan-

den wäre so, wie er dasteht in aller seiner Christus-

Gegnerschaft, ohne dass er entstanden wäre aus dem Christen-

tum heraus. Ernst Haeckel ist ohne die Voraussetzung der 

christlichen Kultur gar nicht möglich. Und die ganze neuere na-

turwissenschaftliche Entwickelung, wenn sie sich auch noch so 

sehr bemüht, Gegnerschaft des Christentums zu entwickeln, alle 

diese neuere Naturwissenschaft ist ein Kind des Christentums, 

eine direkte Fortsetzung des christlichen Impulses. Die 

Menschheit wird, wenn erst die Kinderkrankheiten der neueren 

Naturwissenschaft ganz abgestreift sind, schon einsehen, was 

das bedeutet, dass der Ausgangspunkt der neueren Naturwissen-

schaft, konsequent verfolgt, wirklich in die Geisteswissenschaft 

hineinführt, dass es einen ganz konsequenten Weg gibt von 

Haeckel in die Geisteswissenschaft hinein. Wenn man das be-

greifen wird, wird man auch einsehen, dass Haeckel ein durch 
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und durch christlicher Kopf ist, wenn er auch selber nichts da-

von weiß. Die christlichen Impulse haben nicht nur hervorge-

bracht, was sich christlich nennt und nannte, sondern auch das-

jenige, was wie eine Gegnerschaft gegen das Christentum sich 

geriert. Man muss die . Dinge nicht nur auf ihre Begriffe hin un-

tersuchen, sondern auf ihre Realität hin, dann kommt man 

schon zu dieser Erkenntnis. Aus der darwinistischen Entwicke-

lungslehre führt, wie Sie in dem kleinen Schriftchen von mir 

über «Reinkarnation und Karma» sehen können, ein gerader 

Weg zu der Lehre der wiederholten Erdenleben. 

Um aber auf dem richtigen Boden zu stehen in bezug auf diese 

Dinge, muss man in einer gewissen Weise das Walten der 

christlichen Impulse unbefangen beobachten können. Derjeni-

ge, der den Darwinismus, den Haeckelismus versteht, und der 

selber ein wenig durchdrungen ist von dem, wovon Haeckel 

noch gar nichts weiß - Darwin aber wusste noch manches -, 

dass diese beiden Bewegungen nur als christliche Bewegungen 

möglich waren, wer das versteht, kommt ganz konsequent zu 

der Reinkarnationsidee. Und wer zu Hilfe ziehen kann eine ge-

wisse hellseherische Kraft, der kommt auf diesem Wege ganz 

konsequent zu dem geistigen Ursprung des Menschenge-

schlechts. Es ist zwar ein Umweg, aber, wenn Hellsichtigkeit 

hinzukommt, ein richtiger Weg von dem Haeckelismus zu der 

geistigen Auffassung des Erdenursprungs. Aber auch der Fall ist 

denkbar, dass man den Darwinismus nimmt, wie er heute sich 

darbietet, ohne aber durchdrungen zu sein von den Lebensprin-

zipien des Darwinismus selbst; mit anderen Worten: wenn man 

den Darwinismus aufnimmt als einen Impuls und nichts in sich 

fühlt von einem tieferen Verständnis des Christentums, das 

doch im Darwinismus liegt, dann kommt man zu etwas sehr Ei-

gentümlichem. Dazu kann man kommen, dass man durch solche 

geistige Beschaffenheit der Seele gleich wenig vom Christentum 

und vom Darwinismus versteht. Man kann dann von dem guten 

Geiste des Christentums ebenso verlassen sein wie von dem gu-

ten Geiste des Darwinismus. Hat man aber den guten Geist des 

Darwinismus, dann mag man noch so materialistisch sein, dann 



AUS DER AKASHA FORSCHUNG. DAS FÜNFTE EVANGELIUM 

Erster Vortrag 

__________________________________________________________ 

12 
 

kommt man immer weiter zurück in der Erdengeschichte bis 

auf den Punkt, wo man erkennt, dass der Mensch niemals aus 

niederen Tierformen sich herausentwickelt hat, dass er einen 

geistigen Ursprung haben muss. Man kommt zurück auf den 

Punkt, wo man den Menschen als geistiges Wesen gleichsam 

schwebend über der Erdenwelt schaut. Der konsequente Dar-

winismus wird dazu führen. Ist man aber von seinem guten 

Geiste verlassen, dann kann man glauben, wenn man zurück-

geht und ein Anhänger der Reinkarnationsidee ist, man habe 

einmal selber als Affe gelebt auf irgendeiner Inkarnation der 

Erde selbst. Wenn man das glauben kann, dann muss man so-

wohl von dem guten Geiste des Darwinismus als auch des Chris-

tentums verlassen sein, dann muss man von beiden nichts ver-

stehen. Denn niemals könnte einem konsequenten Darwinismus 

passieren, das zu glauben. Das heißt, man muss in ganz äußerli-

cher Weise die Reinkarnationsidee übertragen auf diese mate-

rialistische Kultur. Denn man kann den modernen Darwinismus 

gewiss seiner Christlichkeit entkleiden. Tut man das nicht, so 

wird man finden, dass bis in unsere Zeit hinein die darwinisti-

schen Impulse aus dem Christus-Impuls geboren worden sind, 

dass die christlichen Impulse auch da wirken, wo man sie ver-

leugnet. So haben wir nicht nur die Erscheinung, dass das Chris-

tentum sich in den ersten Jahrhunderten abgesehen von der Ge-

lehrsamkeit und dem Wissen der Anhänger und Bekenner aus-

breitet, dass es sich ausbreitet im Mittelalter so, dass höchst we-

nig dazu beitragen können die gelehrten Kirchenväter und die 

Scholastiker, sondern wir haben in unserer Zeit die noch para-

doxere Erscheinung, dass das Christentum wie in seinem 

Gegenbilde im Materialismus unserer heutigen Naturwissen-

schaft erscheint, und alle Größe, alle ihre Tatkraft doch aus den 

christlichen Impulsen hat. Die christlichen Impulse, die in ihr 

liegen, werden diese Wissenschaft von selbst über den Materia-

lismus hinausführen.  

Sonderbar ist es mit den christlichen Impulsen! Intellektualität, 

Wissen, Gelehrsamkeit, Erkenntnis scheinen gar nicht dabei zu 

sein bei der Ausbreitung dieser Impulse. Ganz etwas anderes 
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scheint ihre Ausbreitung in der Welt zu bedingen. Man möchte 

sagen, das Christentum breitet sich aus, was auch die Menschen 

für oder dagegen denken, ja sogar so, dass es wie in ein Gegen-

teil verkehrt im modernen Materialismus erscheint. Was breitet 

sich denn da aus ? Die christlichen Ideen sind es nicht, die 

christliche Wissenschaft ist es nicht. Man könnte noch sagen, 

das moralische Gefühl breitet sich aus, das durch das Christen-

tum eingepflanzt worden ist. Aber man sehe nur an das Walten 

der Moral in diesen Zeiten, und man wird mancherlei berech-

tigt finden von dem, was aufgezählt werden kann an Wut der 

Vertreter des Christentums gegen wirkliche oder vermeintliche 

Gegner des Christentums. Auch die Moral, die walten konnte in 

den Seelen, die intellektuell nicht hoch gebildet sind, wird uns 

nicht sehr imponieren können, wenn wir sie ins Auge fassen 

auch da, wo sie wirklich am christlichsten denkt. Was breitet 

sich denn da aus? Was ist dieses Sonderbare? Was ist es, was im 

Siegeszuge durch die Welt geht? Fragen wir darüber nun die 

Geisteswissenschaft, das hellsichtige Bewusstsein! Was waltete 

in den ungebildeten Menschen, die sich von Osten nach Westen 

hineinschieben in das hochgebildete Griechen-und Römertum? 

Was waltet in den Menschen, die in die germanische, in die 

fremde Welt das Christentum hineingetragen haben? Was wal-

tet in der modernen materialistischen Naturwissenschaft, wo die 

Lehre ihr Angesicht gleichsam noch verhüllt? Was waltet in all 

diesen Seelen, wenn es nicht intellektuelle, nicht einmal morali-

sche Impulse sind? Was ist es denn? - Es ist der Christus selbst, 

der von Herz zu Herz, von Seele zu Seele zieht, der durch die 

Welt ziehen und wirken kann, gleichgültig, ob die Seelen ihn 

verstehen oder nicht durch diese Entwickelung im Laufe der 

Jahrhunderte! 

Wir sind gezwungen, von unseren Begriffen, von aller Wissen-

schaft abzusehen und auf die Realität hinzuweisen, zu zeigen, 

wie geheimnisvoll der Christus selber wandelt in vielen tausen-

den Impulsen, Gestalt annehmend in den Seelen, in viele Tau-

sende und aber Tausende untertauchend und die Menschen er-

füllend durch die  Jahrhunderte. In den einfachen Menschen ist 
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es der Christus selbst, der über die griechische und italische 

Welt schreitet, der nach Westen und nach Norden hin immer 

mehr Menschenseelen ergreift. Bei den späteren Lehrern, die 

den germanischen Völkern das Christentum bringen, ist es der 

Christus selbst, der ihnen zur Seite wandelt. Er ist es, der wirkli-

che, wahrhaftige Christus, der auf der Erde waltet wie die Seele 

der Erde selber, der von Ort zu Ort, von Seele zu Seele zieht 

und, ganz gleichgültig was die Seelen über den Christus denken, 

in diese Seelen einzieht. Einen trivialen Vergleich möchte ich 

gebrauchen: Wie viele Menschen gibt es, die gar nichts verste-

hen von der Zusammensetzung der Nahrungsmittel und die sich 

doch nähren nach allen Regeln der Kunst. Es wäre doch eigent-

lich zum Verhungern, wenn man die Nahrungsmittel kennen 

müsste, bevor man sich nähren könnte. Das Sich-nähren-

Können hat nichts zu tun mit dem Verständnis der Nahrungs-

mittel. So hatte die Ausbreitung des Christentums über die Erde 

hin nichts zu tun mit dem Verständnis, das man dem Christen-

tum entgegenbrachte. Das ist das Eigentümliche. Da waltet ein 

Geheimnis, das nur dadurch aufgeklärt werden kann, dass man 

die Antwort gibt auf die Frage: Wie waltet der Christus selber in 

den menschlichen Gemütern? Und wenn nun die Geisteswis-

senschaft, die hellseherische Betrachtung, sich diese Frage stellt, 

dann wird sie zunächst auf ein Ereignis gelenkt, das im Grunde 

nur durch die hellseherische Betrachtung wirklich enthüllt 

werden kann, das äußerlich in der Tat in vollem Einklänge steht 

mit allem, was ich heute gesprochen habe. Eines werden wir 

sehen, was in der Zukunft immer mehr wird verstanden werden 

müssen: Die Zeit ist vorüber, in welcher der Christus so gewirkt 

hat, wie ich eben charakterisiert habe, und die Zeit ist gekom-

men, wo die Menschen den Christus werden verstehen müssen, 

erkennen müssen. 

Deshalb ist es notwendig, auch die Frage sich zu beantworten, 

warum unserer Zeit die andere vorausgegangen ist, in der sich 

der Christus-Impuls ausbreiten konnte, ohne dass das Verständ-

nis dazu notwendig war, ohne dass die Menschen mit ihrem 

Bewusstsein dabei waren. Ein Ereignis war es, wodurch dieses 
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möglich war! Und das Ereignis, zu dem das hellseherische Be-

wusstsein weist, ist das  sogenannte Pfingstereignis, die Aussen-

dung des Heiligen Geistes. Daher war es, dass zuerst der hellse-

herische Blick, der angeregt worden ist durch den wirklichen 

Christus-Impuls im anthroposophischen Sinne, hingelenkt wur-

de auf dieses Pfingstereignis, die Aussendung des Heiligen Geis-

tes. Hellseherisch betrachtet ist es das Pfingstereignis, was sich 

zuerst der Untersuchung darbietet, die von einem gewissen Ge-

sichtspunkte aus geführt wird. 

Was geschah in jenem Augenblick der Weltentwickelung auf 

der Erde, der uns ziemlich unverständlich zunächst als das Her-

abkommen des Heiligen Geistes auf die Apostel dargestellt wird? 

Wenn man den hellseherischen Blick daraufhinwendet, unter-

sucht, was da eigentlich geschehen ist, dann bekommt man eine 

geisteswissenschaftliche Antwort darauf, was gemeint ist damit, 

dass gesagt wird: Einfache Leute, wie ja auch die Apostel waren, 

fingen plötzlich an, in verschiedenen Zungen zu sprechen, was 

sie aus den Tiefen des geistigen Lebens heraus zu sagen hatten, 

und was man ihnen nicht zumutete. Ja, dazumal fingen das 

Christentum, die christlichen Impulse an, sich so auszubreiten, 

dass sie unabhängig wurden von dem Verständnis der Men-

schen, in deren Gemütern sie sich ausbreiteten. 

Von dem Pfingstereignis aus ergießt sich dann der Strom der 

Christus-Kraft über die Erde hin, der charakterisiert worden ist. 

Was ist denn das Pfingstereignis gewesen? Diese Frage trat an 

die Geisteswissenschaft heran, und mit der Antwort auf diese 

Frage, mit der geisteswissenschaftlichen Antwort auf die Frage: 

Was war das Pfingstereignis? - beginnt das Fünfte Evangelium, 

und damit wollen wir morgen unsere Betrachtungen fortsetzen. 



ZWEITER VORTRAG  

KRISTIANIA (OSLO), 2. OKTOBER 1913  

 

Von dem sogenannten Pfingstereignis ist bei dieser Betrachtung 

zu beginnen. Im ersten Vortrag habe ich bereits angedeutet, dass 

der Blick der hellsichtigen Forschung zuerst auf dieses Ereignis 

wenigstens hingelenkt werden kann. Denn dieses Ereignis stellt 

sich dem nach rückwärts gerichteten hellseherischen Blick so 

dar wie eine Art Erwachen, das diejenigen Persönlichkeiten an 

einem gewissen Tage, an den eben das Pfingstfest erinnern soll, 

empfunden haben, die Persönlichkeiten, welche man gewöhn-

lich die Apostel oder Jünger des Christus Jesus nennt. Es ist 

nicht leicht, eine genaue Vorstellung von all diesen ja zweifellos 

seltsamen Erscheinungen hervorzurufen, und wir werden uns 

schon an manches sozusagen in den Untergründen unserer Seele 

erinnern müssen, was sich uns aus den bisherigen anthroposo-

phischen Betrachtungen hat ergeben können, wenn wir genaue 

Vorstellungen mit all dem verbinden wollen, was gerade über 

dieses Thema unseres Vortragszyklus heute zu sagen ist. 

Wie erwachend kamen sich die Apostel vor, wie Menschen, 

welche in diesem Augenblick das Empfinden hätten, dass sie 

lange Zeit - viele Tage hindurch - in einem ihnen ungewohnten 

Bewusstseinszustand gelebt hätten. Es war tatsächlich etwas wie 

eine Art Aufwachen aus einem tiefen Schlaf, allerdings einem 

merkwürdigen, traumerfüllten Schlaf, wie aus einem Schlaf, der 

aber so ist - ich bemerke ausdrücklich, ich spreche immer von 

der Art, wie es dem Bewusstsein der Apostel erschienen ist -, 

dass man daneben alle äußeren Verrichtungen des Tages voll-

bringt, als leiblich gesunder Mensch herumgeht, so dass gewis-

sermaßen auch die anderen Menschen, mit denen man umgeht, 

einem gar nicht ansehen, dass man in einem anderen Bewusst-

seinszustand ist. Dennoch trat der Zeitpunkt ein, wo es den 

Aposteln so vorkam, als ob sie eine lange, tagelang dauernde 
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Zeit verlebt hätten wie in einem traumerfüllten Schlafe, aus 

dem sie nun mit diesem Pfingstereignis erwachten. Und dieses 

Erwachen, schon das fühlten sie in einer eigentümlichen Weise: 

sie fühlten tatsächlich, wie wenn aus dem Weltenall niederge-

stiegen wäre auf sie etwas, was man nur nennen könnte die Sub-

stanz der allwaltenden Liebe. Wie gleichsam von oben herab 

befruchtet durch die allwaltende Liebe und wie auferweckt aus 

dem geschilderten traumhaften Lebenszustand, so fühlten sich 

die Apostel. Wie wenn durch alles dasjenige, was als die ur-

sprüngliche Kraft der Liebe, die das Weltenall durchdringt und 

durchwärmt, sie auferweckt worden wären, wie wenn diese ur-

sprüngliche Kraft der Liebe in die Seele eines jeden Einzelnen 

sich gesenkt hätte, so kamen sie sich vor. Und den anderen 

Menschen, die sie beobachten konnten, wie sie nun sprachen, 

kamen sie ganz fremdartig vor. Sie wussten, diese anderen Men-

schen, dass das Leute waren, die bisher in einer außerordentlich 

einfachen Weise gelebt hatten, von denen allerdings einige in 

den letzten Tagen sich etwas sonderbar, wie traumverloren, be-

nommen hatten. Das wusste man. Jetzt aber kamen sie den Leu-

ten wie verwandelt vor: wie Menschen, die in der Tat erlangt 

hatten eine ganz neue Verfassung, eine ganz neue Stimmung der 

Seele, wie Menschen, die alle Engigkeit des Lebens, alle Eigen-

süchtigkeit des Lebens verloren hatten, die ein unendlich weites 

Herz, eine umfassende Toleranz im Inneren gewonnen hatten, 

ein tiefes Herzensverständnis für alles, was menschlich auf der 

Erde ist, die sich so ausdrücken konnten, dass jeder, der dawar, 

sie verstand. Man empfand gleichsam, dass sie in eines jeden 

Herz und Seele schauen konnten und aus dem tiefsten Inneren 

heraus Geheimnisse der Seele errieten, so dass sie einen jeden 

trösten konnten, dasjenige sagen konnten, was er gerade 

brauchte. Es war natürlich im höchsten Grade verwunderlich 

für diese Beobachter, dass eine solche Umwandlung mit einer 

Anzahl von Menschen vorgehen konnte. Diese Menschen selber 

aber, die diese Umwandlung erfahren hatten, die gleichsam 

durch den Geist der Liebe des Kosmos auferweckt worden wa-

ren, diese Menschen fühlten jetzt in sich selber ein neues Ver-
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ständnis, fühlten ein Verständnis für dasjenige, was sich aller-

dings in innigster Gemeinschaft mit ihren Seelen abgespielt hat-

te, das sie aber damals, als es sich abgespielt hatte, nicht begrif-

fen hatten: Jetzt erst, in diesem Augenblick, da sie sich befruch-

tet fühlten mit der kosmischen Liebe, trat vor ihr Seelenauge ein 

Verständnis für das, was auf Golgatha eigentlich geschehen war. 

Und wenn wir in die Seele des einen dieser Apostel hineinse-

hen, desjenigen, der gewöhnlich in den anderen Evangelien 

Petrus genannt wird, so stellt sein Seeleninneres für den rück-

schauenden hellsichtigen Blick sich so dar, dass sein irdisches 

normales Bewusstsein in jenem Augenblicke gleichsam wie voll-

ständig abgerissen war, von jenem Augenblicke an, der in den 

anderen Evangelien gewöhnlich bezeichnet wird als die Ver-

leugnung. Er sah hin auf diese Verleugnungsszene, wie er ge-

fragt worden war, ob er einen Zusammenhang habe mit dem 

Galiläer, und er wusste jetzt, dass er das dazumal abgeleugnet 

hatte, weil sein normales Bewusstsein begann sich 

herabzudämpfen, weil sich ausbreitete ein anomaler Zustand, 

eine Art Traumzustand, der eine Entrücktheit in eine ganz an-

dere Welt bedeutete. Es war ihm jetzt an diesem Pfingst-fest so 

zumute, wie einem zumute ist beim Aufwachen am Morgen und 

man sich da an die letzten Ereignisse am Abend vor dem Ein-

schlafen erinnert; so erinnerte sich Petrus an die letzten Ereig-

nisse, bevor dieser abnorme Zustand eintrat, an dasjenige, was 

man gewöhnlich die Verleugnung nennt, die dreimalige Ver-

leugnung, bevor der Hahn zweimal gekräht hatte. Und dann 

erinnerte er sich, dass sich ausbreitete über seine Seele jener Zu-

stand, so wie für den Schlafenden die Nacht sich ausbreitet. 

Aber er erinnerte sich auch, wie sich jener Zwischenzustand 

erfüllte nicht mit bloßen Traumbildern, sondern mit Gebilden, 

die eine Art höheren Bewusstseinszustand darstellten, die dar-

stellten ein Miterleben von rein geistigen Angelegenheiten. Und 

alles, was geschehen war, was Petrus gleichsam verschlafen hat-

te seit jener Zeit, das trat wie aus einem hellschauenden Traum 

vor seine Seele. Vor allem lernte er jetzt schauen das Ereignis, 

von dem man wirklich sagen kann, er habe es verschlafen. Er 
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hatte es nicht mit seinem Verständnis erlebt, weil zum vollen 

Verständnis für dieses Ereignis notwendig war die Befruchtung 

mit der allwaltenden kosmischen Liebe. Jetzt, wo diese erfolgt 

war, traten ihm vor Augen die Bilder des Mysteriums von Gol-

gatha. So traten sie ihm vor Augen, wie wir sie wiederum erle-

ben können, wenn wir sie wachrufen können mit rückschauen-

dem hellsichtigem Bewusstsein, wenn wir die Bedingungen da-

zu herstellen.  

Offen gestanden: mit einem Gefühl, das ganz eigenartig ist, ent-

schließt man sich, in Worte zu prägen dasjenige, was sich da 

eröffnet dem hellsichtigen Bewusstsein, wenn man hineinschaut 

in das Bewusstsein des Petrus und der anderen, die bei jenem 

Pfingstfeste versammelt waren. Mit einer heiligen Scheu nur 

kann man sich entschließen, von diesen Dingen zu reden. Man 

möchte sagen, man ist fast überwältigt von dem Bewusstsein, 

man betrete heiligsten Boden des menschlichen Anschauens, 

wenn man in Worten auszudrücken versucht, was sich dem 

Seelenblicke da eröffnet. Dennoch erscheint es aus gewissen 

Vorbedingungen unserer Zeit heraus notwendig, über diese 

Dinge zu sprechen; allerdings mit dem vollen Bewusstsein, dass 

andere Zeiten kommen werden als die unsrigen sind, in denen 

man mehr Verständnis entgegenbringen wird demjenigen, was 

gesagt werden muss über das Fünfte Evangelium, als man es 

heute schon kann. Denn um vieles von dem zu verstehen, was 

bei dieser Gelegenheit gesagt werden muss, muss die Menschen-

seele sich noch befreien von mancherlei Dingen, die sie ganz 

notwendig aus der Zeitkultur heraus heute noch erfüllen müs-

sen. 

Zunächst stellt sich, wenn man hellsichtig zurückschaut auf das 

Ereignis von Golgatha, vor den hellsehenden Blick etwas hin, 

was -wenn man es in Worte fasst - sich ausnimmt wie eine Art 

Beleidigung des gegenwärtigen naturwissenschaftlichen Be-

wusstseins. Dennoch fühle ich mich gezwungen, so gut es geht, 

dasjenige in Worte zu prägen, was sich dem hellsichtigen Blick 

also darstellt. Ich kann nichts dafür, wenn das, was da gesagt 
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werden muss, etwa hinausdringen sollte in weniger vorbereitete 

Gemüter und Seelen hinein und das Ganze aufgebauscht würde 

wie etwas, was gegenüber den wissenschaftlichen Anschauun-

gen, welche die Gegenwart nun einmal beherrschen, nicht 

standhalten könnte. Es fällt der hellsehende Blick zunächst auf 

ein Bild, das eine Realität darstellt, das auch in den anderen 

Evangelien angedeutet ist, das aber doch einen ganz besonderen 

Anblick darbietet, wenn man es gleichsam heraustreten sieht 

aus der Fülle der Bilder, die der hellsehende Blick in der Rück-

schau erhalten kann. Es fällt dieser hellsehende Blick tatsächlich 

auf eine Art von Verfinsterung der Erde. Und man fühlt, wie in 

diesem bedeutungsvollen Augenblick, der durch Stunden hin-

durch anhält, wie da die physische Sonne verfinstert war über 

dem Lande Palästina, über der Stätte von Golgatha. Man hat 

denselben Eindruck, den der geisteswissenschaftlich geschulte 

Blick jetzt noch nachprüfen kann, wenn wirklich eine äußere 

physische Sonnenfinsternis durch das Land geht. Für den See-

lenblick nimmt sich die ganze Umgebung des Menschen wäh-

rend einer solchen mehr oder weniger starken Sonnenfinsternis 

folgendermaßen aus. Da sieht alles ganz anders aus. Ich möchte 

absehen von jenem Anblick, der sich bei einer Sonnenfinsternis 

darbietet, von all den Dingen, welche Menschenkunst und 

Menschentechnik hervorgebracht haben, denn es bedarf eines 

gewissen starken Gemütes und eines Durchdrungenseins von 

dem Bewusstsein der Notwendigkeit, dass das alles entstehen 

musste, um den dämonischen Anblick zu ertragen, den diejeni-

gen Wesen darbieten, die sich während einer Sonnenfinsternis 

aus der äußeren kunstlosen Technik erheben. Aber ich will auf 

diese Schilderung nicht weiter eingehen, sondern nur darauf 

aufmerksam machen, dass in einer solchen Zeit dasjenige licht-

voll erscheint, was man sonst nur durch sehr schwierige Medi-

tationen erreichen kann: Man sieht dann alles Pflanzliche und 

Tierische anders, jeder Vogel, jeder Schmetterling sieht dann 

anders aus. Man bemerkt eine Herabdämpfung des Lebensge-

fühles. Es ist etwas, was im tiefsten Sinne die Überzeugung her-

vorrufen kann, wie innig zusammenhängt im Kosmos ein gewis-
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ses geistiges Leben, das zur Sonne gehört und das in dem, was 

man in der Sonne sieht, gleichsam seinen physischen Leib hat, 

mit dem Leben auf der Erde. Und man bekommt das Gefühl, 

wenn dem physischen Leben das physische Leuchten der Sonne 

gewaltsam verdunkelt wird durch den davor-tretenden Mond, 

so ist das etwas ganz anderes, als wenn die Sonne bloß nicht 

scheint in der Nacht. Ganz anders ist für den beobachtenden 

Seelenblick der Anblick der uns umgebenden Erde während ei-

ner Sonnenfinsternis als während einer bloßen Nacht. Man 

fühlt während einer Sonnenfinsternis etwas wie ein Aufstehen 

der Gruppenseelen der Pflanzen, der Gruppenseelen der Tiere, 

dagegen wie ein Mattwerden aller physischen Leiblichkeit der 

Pflanzen und Tiere. Es tritt etwas ein wie ein Hellwerden alles 

dessen, was geistig ist, was Gruppenseelenhaftigkeit darstellt.  

Das alles stellt sich in einem hohen Maße dar, wenn der hellse-

hende Blick in der Rückschau hinsieht auf den Augenblick der 

Erdenevolution, den wir bezeichnen als das Mysterium von 

Golgatha. Und dann taucht etwas auf, was man nennen könnte: 

man lernt lesen, was dieses merkwürdige Naturzeichen, diese 

plötzlich auftretende Verfinsterung der Sonne, die der nach 

rückwärts gewendete, hellseherische Blick im Kosmos erschaut, 

was das eigentlich bedeutet. Ich kann wirklich nichts dafür, 

wenn ich genötigt bin, ein reines Naturereignis, wie es natürlich 

früher und später auch stattgefunden hat, gerade an diesem 

Punkte der Erdenevolution in okkulter Schrift so zu lesen - in 

Widerspruch mit allem gegenwärtigen materialistischen Be-

wusstsein -, wie es eben unmittelbar den Eindruck macht. Wie 

wenn man ein Buch aufschlägt und die Schrift liest, so fühlt 

man sich, wenn man dieses Ereignis vor sich hat, so dass einem 

wie aus dem Schriftzeichen entgegenkommt, was man lesen soll. 

So kommt einem aus diesem Schriftzeichen des Kosmos die 

Notwendigkeit entgegen, man solle etwas lesen, was die 

Menschheit kennenlernen soll. Wie ein in den Kosmos ge-

schriebenes Wort kommt das einem vor, wie ein Lautzeichen im 

Kosmos. 



AUS DER AKASHA FORSCHUNG. DAS FÜNFTE EVANGELIUM 

Zweiter Vortrag 

__________________________________________________________ 

22 
 

Und was liest man dann, wenn man ihm seine Seele öffnet ? Ich 

habe gestern aufmerksam gemacht, wie in die Griechenzeit hin-

ein die Menschheit sich so entwickelt hat, dass sie in Plato und 

Aristoteles aufgestiegen ist zu einer ganz besonders hohen Aus-

bildung der Intellektualität der menschlichen Seele. In vieler 

Beziehung konnte dasjenige Wissen, das von Plato oder Aristo-

teles erreicht worden ist, in der späteren Zeit gar nicht überholt 

werden, denn es war für die Intellektualität der Menschheit 

damit in gewisser Beziehung ein Höchstes herangekommen. 

Man kann viel erkennen, wenn man dies wirklich erkennt. Und 

wenn sich die hellsichtig beobachtende Seele, die die Zeit von 

Palästina beobachtet, anschaut, wie dieses intellektuelle Wissen, 

zu dem sich die Menschheit heraufentwickelt hatte, das gerade 

in der Zeit des Mysteriums von Golgatha auf der griechischen 

und italischen Halbinsel durch Wanderprediger ungeheuer po-

pulär geworden war, wenn man das alles ins Auge fasst, wie die-

ses Wissen verbreitet worden war in einer Art, wie man es sich 

heute gar nicht vorstellen kann, dann bekommt diese hellsichtig 

beobachtende Seele die Möglichkeit eines Eindruckes, der sich 

wie ein Lesen jenes genannten, in den Kosmos hineingestellten 

Schriftzeichens ausnimmt. Man sagt sich dann, wenn man das 

hellsichtige Bewusstsein so herangezogen hat: Das alles, was die 

Menschheit da an Wissen gesammelt hat, wozu sie sich erhoben 

hat in der vorchristlichen Zeit, dafür ist ein Zeichen der Mond, 

der für den Erdengesichtspunkt durch das Weltenall geht, und 

deshalb der Mond, weil sich für alles höhere Erkennen der 

Menschheit dieses Wissen nicht wie aufschließend, wie Rätsel 

lösend verhalten hat, sondern für das höhere Erkennen wie ver-

dunkelnd, so wie der Mond die Sonne verfinstert bei einer Son-

nenfinsternis. Das liest man, wenn man das okkulte Schriftzei-

chen der Sonne, die vom Mond verdunkelt wird, liest. 

Man weiß dann: So trat alles Wissen damals nicht aufklärend, 

sondern das Welträtsel verdunkelnd auf, und man fühlt als Hell-

seher die Verfinsterung der höheren, eigentlich spirituellen Re-

gionen der Welt durch das Wissen der alten Zeit, das sich vor 

die wirkliche Erkenntnis hingestellt hat wie der Mond vor die 



AUS DER AKASHA FORSCHUNG. DAS FÜNFTE EVANGELIUM 

Zweiter Vortrag 

__________________________________________________________ 

23 
 

Sonne bei einer Sonnenfinsternis. Und das äußere Naturereignis 

wird ein Ausdruck dafür, dass die Menschheit eine Stufe er-

reicht hat, innerhalb welcher sich das aus der Menschheit selbst 

geschöpfte Wissen vor das höhere Erkennen hingestellt hat wie 

der Mond vor die Sonne bei einer Sonnenfinsternis. Der 

Menschheit Seelenverdunkelung innerhalb der Erdenevolution 

fühlt man hingeschrieben in einem ungeheuren Zeichen der 

okkulten Schrift in den Kosmos in jener Verfinsterung der Son-

ne im Momente des Mysteriums von Golgatha. Ich habe gesagt, 

dass das Gegenwartsbewusstsein es wie eine Beleidigung emp-

finden kann, wenn man so etwas ausspricht, weil es kein Ver-

ständnis mehr hat für das Walten spiritueller Kräfte im Welten-

all, die im Zusammenhang stehen mit dem, was in der Men-

schenseele als Kräfte waltet. Ich will nicht im gewöhnlichen 

Sinne von Wundern sprechen, von einem Durchbrechen der 

Naturgesetze, aber ich kann nicht anders als Ihnen mitteilen, 

wie man jene Verfinsterung der Sonne lesen muss -wie man 

nicht anders kann, als sich mit seiner Seele vor diese Verfinste-

rung der Sonne hinzustellen gleichsam wie lesend, was durch 

dieses Naturereignis ausgedrückt wird: Mit dem Mondenwissen 

ist eine Verfinsterung eingetreten gegenüber der höheren Son-

nenbotschaft. 

Und dann - nachdem man diese okkulte Schrift gelesen hat - 

stellt sich in der Tat vor das hellsichtige Bewusstsein das Bild 

des erhöhten Kreuzes auf Golgatha, des an ihm hängenden Kör-

pers des Jesus zwischen den beiden Räubern. Und es stellt sich 

ein - und ich darf wohl in Parenthese einfügen, je mehr man 

sich gegen dieses Bild wehrt, desto heftiger stellt es sich ein -, 

das Bild stellt sich ein der Kreuzabnahme und der Grablegung. 

Jetzt tritt ein zweites gewaltiges Zeichen ein, wodurch wieder 

wie in den Kosmos hineingeschrieben wird etwas, was man 

eben lesen muss, um es zu begreifen, als ein Symbolum dessen, 

was in der Evolution der Menschheit eigentlich geschehen ist: 

Man verfolgt das Bild des vom Kreuze herabgenommenen Jesus, 

der in das Grab gelegt wird, und man wird dann durchrüttelt, 
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wenn man den Seelenblick darauf richtet, in der Seele von ei-

nem Erdbeben, das durch jene Gegend ging. 

Vielleicht wird man einmal den Zusammenhang jener Verfins-

terung der Sonne mit diesem Erdbeben auch naturwissenschaft-

lich besser einsehen, denn gewisse Lehren, die heute schon, 

aber zusammenhanglos, durch die Welt ziehen, zeigen einen 

Zusammenhang zwischen Sonnenfinsternissen und Erdbeben 

und sogar schlagenden Wettern in Bergwerken. Jenes Erdbeben 

war eine Folge der Sonnenverfinsterung (siehe Hinweis). Jenes 

Erdbeben durchrüttelte das Grab, in das der Leichnam des Jesus 

gelegt war - und weggerissen wurde der Stein, der darauf gelegt 

worden war, und ein Spalt wurde aufgerissen in der Erde, und 

der Leichnam wurde aufgenommen von dem Spalt. Durch wei-

tere Aufrüttelung wurde über dem Leichnam der Spalt wieder 

geschlossen. Und als die Leute am Morgen kamen, war das Grab 

leer, denn die Erde hatte aufgenommen den Leichnam des Jesus; 

nur der Stein lag noch da, hinweggeschleudert. 

Verfolgen wir noch einmal die Bilderreihe! An dem Kreuze auf 

Golgatha verscheidet der Jesus. Finsternis bricht herein über die 

Erde. In das offene Grab wird der Leichnam des Jesus hineinge-

legt. Ein Beben durchrüttelt den Erdboden, und der Leichnam 

des Jesus wird aufgenommen von der Erde. Der durch das Beben 

entstandene Spalt schließt sich, der Stein wird danebenge-

schleudert. Das alles sind tatsächliche Ereignisse; ich kann nicht 

anders als sie so schildern. Mögen die Leute, die aus der Natur-

wissenschaft heraus solchen Dingen sich nähern wollen, urtei-

len wie sie wollen, alle möglichen Gründe dagegen vorbringen: 

Das, was der hellseherische Blick sieht, ist so, wie ich es geschil-

dert habe. Und wenn jemand sagen wollte, so etwas könne nicht 

geschehen, dass aus dem Kosmos heraus wie in einer gewaltigen 

Zeichensprache ein Symbolum hingestellt wird dafür, dass et-

was Neues eingezogen ist in die Menschheitsevolution, wenn 

jemand sagen wollte, so schreiben die göttlichen Gewalten das-

jenige, was geschieht, nicht in die Erde hinein mit einer solchen 

Zeichensprache wie einer Verfinsterung der Sonne und einem 
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Erdbeben, so könnte ich nur erwidern: Euer Glaube in allen Eh-

ren, dass das nicht so sein kann! Aber es ist halt doch geschehen, 

es hat sich ereignet! - Ich kann mir denken, dass etwa ein Ernest 

Renan, der ja das eigenartige «Leben Jesu» geschrieben hat, 

kommen und sagen würde: An solche Dinge glaubt man nicht, 

denn man glaubt nur an dasjenige, was sich jederzeit im Expe-

rimente wieder herstellen lässt. - Aber der Gedanke ist nicht 

durchführbar, denn würde zum Beispiel ein Renan nicht an die 

Eiszeit glauben, obschon es unmöglich ist, durch Experiment die 

Eiszeit wieder herzustellen? Das ist doch ganz gewiss unmög-

lich, die Eiszeit wieder über die Erde zu bringen, und dennoch 

glauben alle Naturforscher daran. So ist es unmöglich, dass die-

ses einmal geschehene kosmische Zeichen beim Ereignis von 

Golgatha jemals wieder vor die Menschen hintritt. Dennoch 

aber ist es geschehen. 

Wir können zu diesem Ereignis nur vordringen, wenn wir hell-

seherisch den Weg einschlagen, den ich angedeutet habe, wenn 

wir uns zunächst etwa vertiefen in die Seele des Petrus oder ei-

nes der anderen Apostel, die beim Pfingstfeste sich befruchtet 

fühlten von der all waltenden kosmischen Liebe. Nur, wenn wir 

in die Seelen jener Leute schauen und da sehen, was diese See-

len erlebt haben, finden wir auf diesem Umwege die Möglich-

keit, hinzuschauen auf das auf Golgatha erhöhte Kreuz, auf die 

Verfinsterung der Erde zu jener Zeit und auf das Beben der Er-

de, das darauf folgte. Dass im äußeren Sinne diese Verfinsterung 

und dieses Beben ganz gewöhnliche Naturereignisse waren, das 

wird durchaus nicht geleugnet; dass aber für denjenigen, der 

diese Ereignisse hellseherisch verfolgt, sich diese Ereignisse so 

lesen, wie ich sie geschildert habe als gewaltige Zeichen der ok-

kulten Schrift, das muss entschieden gesagt werden von demje-

nigen, der in seiner Seele die Bedingungen dazu hergestellt hat. 

Denn in der Tat war, was ich jetzt geschildert habe, für das Be-

wusstsein des Petrus etwas, das auf dem Felde des langen Schla-

fes sich herauskristallisierte. Auf dem Felde des durch mancher-

lei Bilder durchkreuzten Bewusstseins des Petrus hoben sich 

zum Beispiel heraus: das auf Golgatha erhöhte Kreuz, die Ver-
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finsterung und das Beben. Das waren für den Petrus die ersten 

Früchte der Befruchtung mit der allwaltenden kosmischen Lie-

be beim Pfingstereignis. Und jetzt wusste er etwas, was er früher 

mit seinem normalen Bewusstsein tatsächlich nicht gewusst hat-

te: dass das Ereignis von Golgatha stattgefunden hat, und dass 

der Leib, der am Kreuze hing, derselbe Leib war, mit dem er 

oftmals im Leben gewandelt war. Jetzt wusste er, dass Jesus am 

Kreuze gestorben ist und dass dieses Sterben eigentlich eine Ge-

burt war, die Geburt desjenigen Geistes, der als allwaltende Lie-

be sich jetzt ausgegossen hatte in die Seelen der beim Pfingstfes-

te versammelten Apostel. Und wie einen Strahl der urewigen, 

äonischen Liebe fühlte er in seiner Seele aufwachen den Geist 

als denselben, welcher geboren worden war, als der Jesus am 

Kreuze verschied. Und die ungeheuere Wahrheit senkte sich in 

die Seele des Petrus: Es ist nur Schein, dass am Kreuze ein Tod 

sich vollzogen hat, in Wahrheit war dieser Tod, dem unendli-

ches Leiden vorangegangen war, die Geburt desjenigen, was wie 

in einem Strahle jetzt in seine Seele hineingedrungen war, für 

die ganze Erde. Für die Erde war mit dem Tode des Jesus gebo-

ren dasjenige, was früher allseitig außerhalb der Erde vorhan-

den war: die allwaltende Liebe, die kosmische Liebe. 

Solch ein Wort ist scheinbar abstrakt leicht auszusprechen, aber 

man muss sich einen Augenblick wirklich hineinversetzen in 

diese Petrus-Seele, wie sie empfunden hat, in diesem Moment 

zum allerersten Male empfunden hat: Der Erde ist etwas gebo-

ren worden, was früher nur im Kosmos vorhanden war, in dem 

Augenblick, als Jesus von Nazareth verschied am Kreuze auf 

Golgatha. Der Tod des Jesus von Nazareth war die Geburt der 

allwaltenden kosmischen Liebe innerhalb der Erdensphäre. 

Das ist gewissermaßen die erste Erkenntnis, die wir herauslesen 

können aus dem, was wir das Fünfte Evangelium nennen. Mit 

dem, was im Neuen Testamente die Herabkunft, die Ausgie-

ßung des Heiligen Geistes genannt wird, ist gemeint dasjenige, 

was ich jetzt geschildert habe. Die Apostel waren nicht geeignet 

durch ihre ganze damalige Seelenverfassung, dieses Ereignis des 



AUS DER AKASHA FORSCHUNG. DAS FÜNFTE EVANGELIUM 

Zweiter Vortrag 

__________________________________________________________ 

27 
 

Todes des Jesus von Nazareth anders mitzumachen als in einem 

abnormen Bewusstseinszustande. 

Noch eines anderen Momentes seines Lebens musste Petrus, 

auch Johannes und Jakobus, gedenken, jenes Momentes, der 

auch in den anderen Evangelien geschildert wird, der uns aber 

nur durch das Fünfte Evangelium in seiner vollen Bedeutung 

erst verständlich werden kann. Derjenige, mit dem sie auf der 

Erde gewandelt waren, hatte sie herausgeführt zum Ölberge, 

zum Garten Gethsemane und hatte gesagt: Wachet und betet! - 

Sie aber waren eingeschlafen und jetzt wussten sie: Dazumal 

war schon gekommen jener Zustand, der sich immer mehr und 

mehr ausbreitete über ihre Seelen. Das normale Bewusstsein 

schlief ein, sie versanken in Schlaf, der andauerte während des 

Ereignisses von Golgatha, und aus dem herausstrahlte dasjenige, 

was ich in stammelnden Worten zu schildern versuchte. Und 

Petrus, Johannes und Jakobus mussten gedenken, wie sie in die-

sen Zustand verfallen waren und wie jetzt, als sie zurückblick-

ten, heraufdämmerten die großen Ereignisse, die sich um den 

irdischen Leib Desjenigen abgespielt hatten, mit dem sie 

umhergewandelt waren. Und allmählich, wie versunkene 

Träume herauftauchen im Menschenbewusstsein, in der Men-

schenseele, so tauchten die verflossenen Tage in dem Bewusst-

sein und den Seelen der Apostel auf. Während dieser Tage hat-

ten sie das alles nicht mit normalem Bewusstsein miterlebt. Jetzt 

tauchte das in ihr normales Bewusstsein herein, und dasjenige, 

was hereintauchte, das war die ganze Zeit, die sie miterlebt hat-

ten seit dem Ereignis von Golgatha bis zu dem Pfingstereignis, 

in den Untergründen ihrer Seele versunken geblieben. Das fühl-

ten sie, wie diese Zeit ihnen vorkam wie eine Zeit tiefsten 

Schlafes. Besonders die zehn Tage von der sogenannten Him-

melfahrt bis zum Pfingstereignis kamen ihnen vor wie eine Zeit 

tiefsten Schlafes. Rückwärtsschauend aber kam ihnen Tag für 

Tag herauf die Zeit zwischen dem Mysterium von Golgatha und 

der sogenannten Himmelfahrt des Christus Jesus. Das hatten sie 

miterlebt, das kam aber erst jetzt herauf, und in einer ganz 

merkwürdigen Weise kam es herauf. 
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Verzeihen Sie, wenn ich hier eine persönliche Bemerkung ein-

schalte. Ich muss gestehen, dass ich selbst in höchstem Maße 

erstaunt war, als ich gewahr wurde, wie das in den Seelen der 

Apostel heraufkam, was sie erlebt hatten in der Zeit zwischen 

dem Mysterium von Golgatha und der sogenannten Himmel-

fahrt. Es ist ganz merkwürdig, wie das heraufkam, auftauchte in 

den Seelen der Apostel. - Da tauchte auf in den Seelen der Apos-

tel Bild nach Bild, und diese Bilder sagten ihnen: Ja, du warst ja 

beisammen mit dem, der am Kreuze gestorben oder geboren 

worden ist, du bist ihm ja begegnet. -So wie man am Morgen 

beim Aufwachen sich erinnert an Träume und da weiß, du 

warst ja in diesem Traum zusammen mit diesem oder jenem, so 

kamen wie Träume herauf in die Seelen der Apostel die Erinne-

rungen. Aber ganz eigenartig war, wie die einzelnen Ereignisse 

ins Bewusstsein heraufkamen. Immer mussten sie sich fragen: 

Ja, wer ist denn das, mit dem wir da zusammen waren? - Und sie 

erkannten ihn immer wiederum und wiederum nicht. Sie fühl-

ten, das ist eine geistige Gestalt; sie wussten, sie sind sicher in 

diesem schlafartigen Zustand mit ihm herumgewandelt, aber sie 

erkannten ihn nicht in der Gestalt, in der er ihnen jetzt aufge-

gangen war, nach der Befruchtung mit der allwaltenden Liebe. 

Sie sahen sich wandelnd mit demjenigen, den wir Christus nen-

nen, nach dem Mysterium von Golgatha. Und sie sahen auch, 

wie er tatsächlich dazumal ihnen Lehren gab vom Reiche des 

Geistes, wie er sie unterwies. Und sie lernten verstehen, wie sie 

vierzig Tage lang mit diesem Wesen, das am Kreuze geboren 

war, herumgegangen waren, wie dieses Wesen - die aus dem 

Kosmos in die Erde geborene allwaltende Liebe - ihr Lehrer 

war, wie sie aber mit ihrem normalen Bewusstsein nicht reif 

gewesen waren, zu verstehen, was dieses Wesen zu sagen hatte, 

wie sie mit unterbewussten Kräften ihrer Seele das hatten auf-

nehmen müssen, wie sie wie Nachtwandler neben dem Christus 

gegangen waren und nicht hatten aufnehmen können mit dem 

gewöhnlichen Verstande, was dieses Wesen ihnen zu geben hat-

te. Und sie hörten auf ihn während dieser vierzig Tage, mit ei-

nem Bewusstsein, das sie nicht kannten, das jetzt erst in sie her-
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aufdrang, nachdem sie das Pfingstereignis durchgemacht hatten. 

Wie Nachtwandler hatten sie zugehört. Als der geistige Lehrer 

war er ihnen erschienen und hatte sie unterwiesen in Geheim-

nissen, die sie nur verstehen konnten, indem er sie entrückte in 

einen ganz anderen Bewusstseinszustand. Und so sahen sie jetzt 

erst: Sie waren mit dem Christus, mit dem auferstandenen 

Christus gegangen. Jetzt aber erkannten sie erst, was mit ihnen 

geschehen war. Und wodurch erkannten sie, dass das wirklich 

Derjenige war, mit dem sie im Leibe vor dem Mysterium von 

Golgatha umhergegangen waren? Das geschah in der folgenden 

Weise. 

Nehmen wir an, solch ein Bild träte jetzt nach dem Pfingstfest 

vor die Seele eines der Apostel. Er sah, wie er gewandelt war 

mit dem Auferstandenen, wie der Auferstandene ihn unterrich-

tet hatte. Aber er erkannte ihn nicht. Er sah zwar ein himmli-

sches, geistiges Wesen, aber er erkannte es nicht. Da mischte 

sich ein anderes Bild herein. Ein solches Bild vermischte sich 

mit dem rein geistigen Bilde, das ein Erlebnis der Apostel dar-

stellte, das sie wirklich durchgemacht hatten mit dem Christus 

Jesus vor dem Mysterium von Golgatha. Da gab es eine Szene, 

wo sie sich fühlten wie unterrichtet von dem Geheimnis des 

Geistes, von dem Christus Jesus. Aber sie erkannten ihn nicht. 

Sie schauten sich gegenüberstehend diesem geistigen Wesen, 

das sie unterrichtete, und damit sie das erkannten, verwandelte 

sich dieses Bild, indem es sich zugleich aufrechterhielt, in das 

Bild des Abendmahles, das sie miterlebt hatten mit dem Chris-

tus Jesus. Stellen Sie sich wirklich vor, dass solch ein Apostel vor 

sich hatte das übersinnliche Erlebnis mit dem Auferstandenen 

und, wie im Hintergrunde wirkend, das Bild des Abendmahles. 

Da erst erkannten sie, dass es Derselbe ist, mit dem sie einstmals 

gewandelt sind im Leibe, wie Derjenige, der sie jetzt unterrich-

tete in der ganz anderen Gestalt, die er angenommen hatte nach 

dem Mysterium von Golgatha. Es war ein vollständiges Zusam-

menfließen der Erinnerungen aus dem Bewusstseinszustand, der 

gleichsam ein Schlafzustand war, mit den Erinnerungsbildern, 

die vorangegangen waren. Wie zwei Bilder, die sich deckten, 



AUS DER AKASHA FORSCHUNG. DAS FÜNFTE EVANGELIUM 

Zweiter Vortrag 

__________________________________________________________ 

30 
 

erlebten sie das: Ein Bild aus den Erlebnissen nach dem Myste-

rium von Golgatha, und eines vor demselben, wie 

hereinleuchtend aus der Zeit, bevor sich ihr Bewusstsein so ge-

trübt hatte, dass sie nicht mehr miterlebten, was sich da abspiel-

te. So erkannten sie, dass diese zwei Wesenheiten zusammenge-

hören: der Auferstandene und Derjenige, mit dem sie einstmals, 

vor verhältnismäßig kurzer Zeit, im Leibe herumgewandelt wa-

ren. Und sie sagten sich jetzt: Bevor wir also aufgewacht sind 

durch die Befruchtung mit der allwaltenden kosmischen Liebe, 

waren wir wie hinweggenommen von unserem gewöhnlichen 

Bewusstseinszustand. Und der Christus, der Auferstandene war 

mit uns. Er hat uns gleichsam unwissend in sein Reich aufge-

nommen, wandelte mit uns und enthüllte uns die Geheimnisse 

seines Reiches, die jetzt, nach dem Pfingstmysterium, wie im 

Traume erlebt herauftauchen ins normale Bewusstsein. 

Das ist dasjenige, was man als Staunen-Hervorrufendes erlebt: 

Dieses Zusammenfallen immer eines Bildes von einem Erlebnis 

der Apostel mit dem Christus nach dem Mysterium von Golga-

tha mit einem Bilde vor dem Mysterium von Golgatha, das sie 

wirklich normal wissend im physischen Leibe erlebt hatten mit 

dem Christus Jesus. 

Wir haben den Anfang damit gemacht, mitzuteilen, was sich 

lesen lässt in dem sogenannten Fünften Evangelium, und ich 

darf am Ende dieser ersten Mitteilung, die ich heute zu machen 

hatte, vielleicht ein paar persönliche Worte zu Ihnen sprechen, 

die neben dieser Tatsache doch eben ausgesprochen werden 

müssen. Ich fühle mich gewissermaßen okkult verpflichtet, von 

diesen Dingen jetzt zu sprechen. Dasjenige aber, was ich sagen 

möchte, ist das Folgende: Ich weiß sehr wohl, dass wir gegen-

wärtig in einer solchen Zeit leben, in der sich mancherlei für die 

nächste Erdenzukunft der Menschheit vorbereitet, und dass wir 

innerhalb unserer - jetzt Anthroposophischen - Gesellschaft 

gleichsam als diejenigen uns fühlen müssen, denen eine Ahnung 

aufgeht, dass in den Seelen der Menschen etwas vorzubereiten 

ist für die Zukunft, was vorbereitet werden muss. Ich weiß, es 
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werden  Zeiten kommen, in denen man noch ganz anders, als es 

unsere heutige Zeit uns gestattet, wird über diese Dinge spre-

chen können. Denn wir alle sind ja Kinder der Zeit. Es wird 

aber eine nahe Zukunft kommen, in der man genauer, präziser 

wird sprechen können, in der vielleicht manches von dem, was 

heute nur andeutungsweise erkannt werden kann, viel, viel ge-

nauer wird erkannt werden können in der geistigen Chronik des 

Werdens. Solche Zeiten werden kommen, wenn es auch der 

heutigen Menschheit noch so unwahrscheinlich vorkommt. 

Dennoch liegt gerade aus diesem Grunde eine gewisse Ver-

pflichtung vor, schon heute wie vorbereitend über diese Dinge 

zu sprechen. Und wenn es mich auch eine gewisse Überwin-

dung gekostet hat, gerade über dieses Thema zu sprechen, so 

überwog denn doch die Verpflichtung gegenüber demjenigen, 

was sich in unserer Zeit vorbereiten muss. Das führte dazu, zum 

ersten Male gerade bei Ihnen hier über dieses Thema zu spre-

chen. 

Wenn ich von Überwindung spreche, so fassen Sie dieses Wort 

wirklich so auf, wie es ausgesprochen wird. Ich bitte ausdrück-

lich, dasjenige, was ich gerade bei dieser Gelegenheit zu sagen 

habe, wirklich nur aufzufassen wie eine Art Anregung, wie et-

was, was ganz gewiss in Zukunft viel besser und präziser wird 

ausgesprochen werden können. Und das Wort Überwindung 

werden Sie besser verstehen, wenn Sie mir gestatten, eine per-

sönliche Bemerkung nicht zu unterdrücken : Es ist mir durchaus 

klar, dass für die Geistesforschung, der ich mich ergeben habe, 

zunächst manches außerordentlich schwierig und mühevoll 

herauszuholen ist aus der geistigen Schrift der Welt; gerade 

Dinge von dieser Art! Und ich würde mich gar nicht wundern, 

wenn das Wort «Andeutung», das ich gebrauchte, eine noch viel 

schwerere und weitere Bedeutung hätte, als es vielleicht jetzt 

aufgefasst zu werden braucht. Ich will durchaus nicht sagen, 

dass ich heute schon imstande bin, alles das präzise zu sagen, 

was sich in der geistigen Schrift darstellt. Denn gerade ich fühle 

mancherlei Schwierigkeiten und Mühe, wenn es sich darum 

handelt, Bilder, die sich auf die Geheimnisse des Christentums 
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beziehen, aus der Akasha-Chronik zu holen. Ich fühle Mühe, 

diese Bilder zu der nötigen Verdichtung zu bringen, sie festhal-

ten zu können, und betrachte es  gewissermaßen als mein Kar-

ma, dass mir die Pflicht auferlegt ist, dies zu sagen, was ich eben 

ausspreche. Denn ganz zweifellos würde ich weniger Mühe ha-

ben, wenn ich in der Lage gewesen wäre, in der mancher unse-

rer Zeitgenossen ist, in meiner ersten Jugend eine wirklich 

christliche Erziehung erhalten zu haben. Das habe ich nicht ge-

habt; ich bin in einer vollständig freigeistigen Umgebung auf-

gewachsen, und auch mein Studium hat mich zum Freigeistigen 

geführt. Mein eigener Bildungsgang war ein rein wissenschaftli-

cher. Und das macht mir eine gewisse Mühe, diese Dinge jetzt 

zu finden, von denen ich zu sprechen verpflichtet bin. 

Gerade diese persönliche Bemerkung darf ich vielleicht machen 

aus zwei Gründen: aus dem Grunde, weil ja gerade durch eine 

ganz eigenartige Gewissenlosigkeit ein törichtes, albernes Mär-

chen über meine Zusammenhänge mit gewissen katholischen 

Strömungen durch die Welt gesendet worden ist. Von allen die-

sen Dingen ist nicht ein einziges Wort wahr. Und wohin es ge-

kommen ist mit dem, was sich heute vielfach Theosophie nennt, 

das kann man einfach daran ermessen, dass auf dem Boden der 

Theosophie solche gewissenlose Aufstellungen und Gerüchte in 

die Welt geschickt werden. Da wir aber gezwungen sind, nicht 

in nachsichtiger Weise, phrasenhaft darüber hinwegzugehen, 

sondern demgegenüber die Wahrheit hinzustellen, so darf diese 

persönliche Bemerkung gemacht werden. - Auf der anderen Sei-

te fühle ich mich gerade dadurch, dass ich in meiner Jugend 

dem Christentum fernstand, diesem um so unbefangener gegen-

über und glaube, da ich erst durch den Geist zu dem Christen-

tum und der Christus-Wesenheit geführt worden bin, gerade 

auf diesem Gebiete ein gewisses Recht zu haben auf Vorurteils-

losigkeit und Unbefangenheit, um über diese Dinge Aussagen zu 

machen. Vielleicht wird man -gerade in dieser Stunde der 

Weltgeschichte - mehr geben können auf das Wort eines Men-

schen, der aus wissenschaftlicher Bildung kommt, der in seiner 

Jugend dem Christentum ferngestanden hat, als eines solchen, 
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der seit der frühesten Jugend mit dem Christentum im Zusam-

menhang gewesen ist. Und ich glaube wahrhaftig nicht, dass das 

Christentum etwas verlieren kann, wenn es in seinen tieferen 

Elementen dargestellt wird von einem Bewusstsein, das erst aus 

dem Geist selber sich zu dem Christentum hingefunden hat. 

Aber wenn Sie diese Worte ernst nehmen, so werden Sie wie 

angedeutet fühlen, was in mir selber lebt, wenn ich jetzt spre-

che von den Geheimnissen, die ich bezeichnen möchte als die 

Geheimnisse des sogenannten Fünften Evangeliums. 



DRITTER VORTRAG  

KRISTIANIA (OSLO), 3, OKTOBER 1913  

Wenn ich gestern davon gesprochen habe, dass diejenigen Per-

sönlichkeiten, die man gewöhnlich die Apostel des Christus Je-

sus nennt, eine gewisse Auferweckung erlebt haben in dem Au-

genblick, der im sogenannten Pfingstfest seinen Ausgangspunkt 

hat, so ist damit durchaus nicht etwa behauptet, dass dasjenige, 

wovon ich zu sprechen habe als von dem Inhalt des sogenann-

ten Fünften Evangeliums, gleich dazumal so, wie ich es jetzt er-

zähle, im Bewusstsein, im vollen Bewusstsein dieser Apostel 

gewesen sei. Allerdings, wenn sich das hellsichtige Bewusstsein 

in die Seelen dieser Apostel vertieft, dann erkennt es jene Bilder 

in diesen Seelen. Aber in den Aposteln selber lebte das dazumal 

schon weniger als Bild, sondern es lebte, nun, wenn ich sagen 

darf als Leben, als unmittelbares Erleben, als Gefühl und Macht 

der Seele. Und dasjenige, was die Apostel dann haben sprechen 

können, wodurch sie sogar die Griechen in der damaligen Zeit 

hingerissen haben, wodurch sie den Anstoß gegeben haben zu 

dem, was wir die christliche Entwickelung nennen, dasjenige, 

was sie so als Macht der Seele, als Macht des Gemütes in sich 

trugen, das erblühte aus dem, was in ihrer Seele lebte als leben-

dige Kraft des Fünften Evangeliums. Sie konnten so reden, wie 

sie redeten, sie konnten so wirken, wie sie wirkten, weil sie die 

Dinge, die wir jetzt als Fünftes Evangelium entziffern, lebendig 

in ihrer Seele trugen, auch wenn sie die Dinge nicht so in Wor-

ten erzählten, wie man jetzt dieses Fünfte Evangelium erzählen 

muss. Denn sie hatten ja empfangen, wie durch eine Auferwe-

ckung, die Befruchtung durch die allwaltende kosmische Liebe, 

und unter dem Eindruck dieser Befruchtung wirkten sie nun 

weiter. Was in ihnen wirkte, war dasjenige, wozu der Christus 

geworden ist nach dem Mysterium von Golgatha. Und hier ste-

hen wir an einem Punkte, wo wir im Sinne des Fünften Evange-

liums über das Erdenleben des Christus sprechen müssen. Es ist 

für heutige Begriffe, für Begriffe der Gegenwart, nicht ganz 
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leicht, das in Worte zu fassen, um was es sich dabei handelt. 

Aber wir können uns mit mancherlei Begriffen und Ideen, die 

wir schon gewonnen haben durch unsere geisteswissenschaftli-

chen Betrachtungen, diesem größten Erdengeheimnisse nähern. 

Wenn man das Christus-Wesen verstehen will, dann muss man 

manche Begriffe, die wir schon haben durch unsere geisteswis-

senschaftlichen Auseinandersetzungen, in etwas veränderter 

Form auf die Christus-Wesenheit anwenden. 

Gehen wir einmal, um zu einiger Klarheit zu kommen, aus von 

demjenigen, was man gewöhnlich nennt die Johannestaufe im 

Jordan. Sie stellt sich im Fünften Evangelium dar in bezug auf 

das Erdenleben des Christus wie etwas, was gleich ist wie eine 

Empfängnis bei einem Erdenmenschen. Das Leben des Christus 

von da ab bis zu dem Mysterium von Golgatha verstehen wir, 

wenn wir es vergleichen mit demjenigen Leben, das der Men-

schenkeim im Leibe der Mutter durchmacht. Es ist also gewis-

sermaßen ein Keimesleben der Christus-Wesenheit, das diese 

Wesenheit durchmacht von der Johannestaufe bis zum Mysteri-

um von Golgatha. Das Mysterium von Golgatha selber müssen 

wir verstehen als die irdische Geburt, also den Tod des Jesus als 

die irdische Geburt des Christus. Und sein eigentliches Erdenle-

ben müssen wir suchen nach dem Mysterium von Golgatha, da 

der Christus seinen Umgang gehabt hat, wie ich gestern ange-

deutet habe, mit den Aposteln, als diese Apostel in einer Art von 

anderem Bewusstseinszustand waren. Das war dasjenige, was 

der eigentlichen Geburt der Christus-Wesenheit folgte. Und 

was beschrieben wird als die Himmelfahrt und die darauffol-

gende Ausgießung des Geistes, das müssen wir bei der Christus-

Wesenheit auffassen als dasjenige, was wir beim menschlichen 

Tode als das Eingehen in die geistigen Welten anzusehen ge-

wohnt sind. Und das Weiterleben des Christus in der Erden-

sphäre seit der Himmelfahrt oder seit dem Pfingstereignis müs-

sen wir vergleichen mit dem, was die Menschenseele durchlebt, 

wenn sie im sogenannten Devachan, im Geisterlande ist. 
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Wir sehen also, meine lieben Freunde, dass wir in der Christus-

Wesenheit eine solche Wesenheit vor uns haben, gegenüber 

welcher wir alle Begriffe, die wir sonst uns angeeignet haben 

über die Aufeinanderfolge der Zustände des menschlichen Le-

bens, vollständig  verändern müssen. Der Mensch geht nach der 

kurzen Zwischenzeit, die man gewöhnlich nennt Läuterungs-

zeit, Kamalokazeit, in die geistige Welt über, um sich vorzube-

reiten zum nächsten Erdenleben. Der Mensch durchlebt also 

nach seinem Tode ein geistiges Leben. Vom Pfingstereignisse an 

erlebte die Christus-Wesenheit dasjenige, was für sie dasselbe 

bedeutete, wie für den Menschen der Übergang ins Geisterland: 

das Aufgehen in die Erdensphäre. Und anstatt in ein Devachan, 

anstatt in ein geistiges Gebiet zu kommen, wie der Mensch nach 

dem Tode, brachte die Christus-Wesenheit das Opfer, ihren 

Himmel gleichsam auf der Erde aufzuschlagen, auf der Erde zu 

suchen. Der Mensch verlässt die Erde, um, wenn wir mit den 

gebräuchlichen Ausdrücken sprechen, seinen Wohnplatz mit 

dem Himmel zu vertauschen. Der Christus verließ den Himmel, 

um diesen seinen Wohnplatz mit der Erde zu vertauschen. Das 

bitte ich Sie im rechten Lichte sich anzuschauen und daran zu 

knüpfen dann die Empfindung, das Gefühl, was geschehen ist 

durch das Mysterium von Golgatha, was geschehen ist durch die 

Christus-Wesenheit, worin das eigentliche Opfer der Christus-

Wesenheit bestanden hat, nämlich im Verlassen der geistigen 

Sphären, um mit der Erde und mit den Menschen auf der Erde 

zu leben, und die Menschen, die Evolution auf der Erde durch 

den ihr so gegebenen Impuls weiterzuführen. Das besagt schon, 

dass vor der Johannestaufe im Jordan diese Wesenheit nicht der 

Erdensphäre angehörte. Sie ist also hereingewandert aus den 

überirdischen Sphären in die Erdensphäre. Und dasjenige, was 

erlebt wurde zwischen der Johannestaufe und dem Pfingster-

eignis, das musste erlebt werden, um umzuwandeln die himmli-

sche Wesenheit des Christus in die irdische Wesenheit des 

Christus. 

Es ist unendlich viel gesagt, wenn dieses Geheimnis hier ausge-

sprochen wird mit den Worten: Seit dem Pfingstereignis ist die 



AUS DER AKASHA FORSCHUNG. DAS FÜNFTE EVANGELIUM 

Dritter Vortrag 

__________________________________________________________ 

37 
 

Christus-Wesenheit bei den menschlichen Seelen auf der Erde; 

vorher war sie nicht bei den menschlichen Seelen auf der Erde. 

Das, was die Christus-Wesenheit durchgemacht hat zwischen 

der Johannestaufe und dem Pfingstereignis, ist geschehen, damit 

der Wohnsitz eines Gottes in der geistigen Welt vertauscht 

werden konnte mit dem Wohnsitz in der irdischen Sphäre. Das 

ist geschehen, damit diese  göttlich-geistige Christus-Wesenheit 

die Gestalt annehmen konnte, welche notwendig war für sie, 

um mit den menschlichen Seelen fortan Gemeinschaft zu ha-

ben. Warum sind also die Ereignisse von Palästina vollzogen 

worden? Damit die göttlich-geistige Wesenheit des Christus die 

Gestalt annehmen konnte, die sie brauchte, um mit den 

menschlichen Seelen auf der Erde Gemeinschaft zu haben. 

Es ist damit zugleich darauf hingewiesen, dass dieses Ereignis 

von Palästina ein einzigartiges ist, worauf ich ja schon öfter 

aufmerksam gemacht habe: es ist das Herabsteigen einer höhe-

ren, nicht irdischen Wesenheit in die Erdensphäre und das Zu-

sammenbleiben dieser nicht irdischen Wesenheit mit der Er-

densphäre, bis unter ihrem Einfluss die Erdensphäre die ent-

sprechende Umgestaltung erfahren haben wird. Seit jener Zeit 

ist also die Christus-Wesenheit auf der Erde wirksam. 

Wollen wir nun das Pfingstereignis im Sinne des Fünften Evan-

geliums vollständig verstehen, so müssen wir die Begriffe zu 

Hilfe nehmen, die wir in der Geisteswissenschaft ausgearbeitet 

haben. Aufmerksam gemacht worden ist darauf, dass es in den 

alten Zeiten Mysterieneinweihungen gegeben hat, dass die 

Menschenseele durch diese Einweihung heraufgehoben worden 

ist zur Teilnahme am spirituellen Leben. Am anschaulichsten 

wird dieses vorchristliche Mysterienwesen, wenn man ins Auge 

fasst die sogenannten persischen oder Mithrasmysterien. Da gab 

es sieben Stufen der Einweihung. Da wurde derjenige, der her-

aufgeführt werden sollte in die höheren Grade des geistigen Er-

lebens, zuerst zu dem geführt, was man symbolisch einen «Ra-

ben» nannte. Dann wurde er ein «Okkulter», ein «Verborgener». 

Im dritten Grade wurde er ein «Streiter», im vierten ein «Löwe», 
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im fünften übertrug man ihm den Namen desjenigen Volkes, 

dem er angehörte. Im sechsten Grade wurde er ein «Sonnen-

held», im siebenten Grade ein «Vater». Für die vier ersten Grade 

genügt es heute, wenn wir sagen, dass der Mensch allmählich 

immer tiefer und tiefer in das geistige Erleben hineingeführt 

wurde. Im fünften Grade erlangte der Mensch die Fähigkeit, ein 

erweitertes Bewusstsein zu haben, so dass dieses erweiterte Be-

wusstsein ihm die Fähigkeit gab, ein geistiger Behüter des gan-

zen Volkes zu werden, dem er angehörte. Deshalb übertrug man 

ihm auch den Namen des betreffenden Volkes.  

Wenn jemand in diesen alten Mysterien in den fünften Grad 

eingeweiht war, dann hatte er eine bestimmte Art der Teilnah-

me an dem geistigen Leben. 

Wir wissen gerade aus einem Vortragszyklus, den ich hier ge-

halten habe, dass die Erdenvölker geführt werden von dem, was 

wir in den Hierarchien der geistigen Wesenheiten die Archan-

geloi oder Erzengel nennen. In diese Sphäre wurde hinaufgeho-

ben der in den fünften Grad Eingeweihte, so dass er teilnahm an 

dem Leben der Erzengel. Man brauchte solche Eingeweihte in 

den fünften Grad, man brauchte sie im Kosmos. Daher gab es 

auf Erden eine Einweihung in diesen fünften Grad. Wenn solch 

eine Persönlichkeit in die Mysterien eingeweiht wurde und alle 

die inneren Seelenerlebnisse durchmachte, den Seeleninhalt be-

kam, der dem fünften Grade entsprach, dann blickte gleichsam 

der Erzengel des betreffenden Volkes, dem diese Persönlichkeit 

angehörte, hinab auf diese Seele und las in dieser Seele, wie wir 

in einem Buche lesen, das uns gewisse Dinge mitteilt, die wir 

wissen müssen, damit wir diese oder jene Tat vollbringen kön-

nen. Was einem Volke notwendig war, was ein Volk brauchte, 

das lasen die Archangeloi in den Seelen derjenigen, die in den 

fünften Grad eingeweiht worden waren. Man muss, damit die 

Archangeloi in der richtigen Weise führen können, auf der Erde 

Eingeweihte des fünften Grades schaffen. Diese Eingeweihten 

sind die Vermittler zwischen den eigentlichen Volksführern, 

den Archangeloi, und dem Volke selber. Sie tragen gleichsam 
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hinauf in die Sphäre der Archangeloi dasjenige, was dort ge-

braucht wird, damit das Volk in der richtigen Weise geführt 

werden kann. 

Wie konnte nun dieser fünfte Grad erlangt werden in alten vor-

christlichen Zeiten? Nicht konnte er erlangt werden, wenn die 

Seele des Menschen im Leibe blieb. Die Seele des Menschen 

musste aus dem Leibe herausgehoben werden. Die Einweihung 

bestand gerade darin, dass die Seele des Menschen aus dem Lei-

be herausgeholt worden ist. Und außerhalb des Leibes machte 

dann die Seele durch, was ihr den Inhalt gab, den ich soeben 

beschrieben habe. Die Seele musste verlassen die Erde, musste 

in die geistige Welt hinaufsteigen, um dasjenige zu erreichen, 

was sie erreichen sollte.  

Wenn nun der sechste Grad der alten Einweihung erreicht 

wurde, der Grad des Sonnenhelden, dann wurde in der Seele 

eines solchen Sonnenhelden dasjenige rege, was nicht nur zur 

Führung, zur Leitung und Lenkung eines Volkes notwendig ist, 

sondern was höher ist als die bloße Lenkung und Leitung eines 

Volkes. Wenn Sie den Blick hinwenden auf die Entwickelung 

der ganzen Menschheit auf der Erde, so sehen Sie, wie Völker 

entstehen und wieder hinschwinden, wie Völker sich gleichsam 

verwandeln. Wie die einzelnen Menschen, so werden Völker 

geboren und sterben. Dasjenige aber, was ein Volk für die Erde 

geleistet hat, muss fortbewahrt werden für die ganze Entwicke-

lung der Menschheit auf Erden. Es muss nicht nur ein Volk ge-

leitet und gelenkt werden, sondern es muss dasjenige, was dieses 

Volk als irdische Arbeit leistet, weitergeführt werden über das 

Volk hinaus. Damit eine Volksleistung herausgeführt werden 

kann über das Volk hinaus von den Geistern, die höherstehen 

als die Erzengel, von den Zeitgeistern, waren notwendig die 

Eingeweihten des sechsten Grades, die Sonnenhelden. Denn in 

dem, was in der Seele eines Sonnenhelden lebte, konnten die 

Wesen der höheren Welten dasjenige lesen, was die Arbeit ei-

nes Volkes hinübertrug in die Arbeit des ganzen Menschenge-

schlechtes. So konnte man die Kräfte gewinnen, die in der rich-
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tigen Weise die Arbeit eines Volkes herübertragen in die Arbeit 

der ganzen Menschheit. Über die ganze Erde wurde hingetragen 

dasjenige, was in dem Sonnenhelden lebte. Und so wie derjeni-

ge, der in den fünften Grad in den alten Mysterien eingeweiht 

werden sollte, aus seinem Leibe herausgehen musste, um das 

Notwendige durchzumachen, so musste derjenige, der ein Son-

nenheld werden sollte, herausgehen aus seinem Leibe und zum 

Wohnplatz während der Zeit seines Herausgegangenseins wirk-

lich die Sonne haben. 

Das sind allerdings Dinge, die für das heutige Zeitbewusstsein 

fast fabelhaft klingen, ja, vielleicht als eine Torheit gelten. Aber 

dafür gilt auch das Paulinische Wort, dass was Weisheit vor den 

Göttern, oftmals Torheit ist für die Menschen. Der Sonnenheld 

lebte also für diese Zeit seiner Einweihung mit dem ganzen 

Sonnensystem zusammen. Die Sonne ist sein Wohnplatz, wie 

der gewöhnliche Mensch auf der Erde als auf seinem Planeten 

lebt. Wie um uns Berge und Flüsse sind, sind für den Sonnen-

helden während seiner Einweihung um ihn die Planeten des 

Sonnensystems. Entrückt auf die Sonne musste der Sonnenheld 

während der Einweihung sein. Das konnte man in den alten 

Mysterien nur außerhalb des Leibes erreichen. Und wenn man 

zurückkehrte in seinen Leib, erinnerte man sich daran, was man 

außerhalb seines Leibes erlebt hatte und konnte es verwenden 

als Wirkenskräfte für die Evolution der ganzen Menschheit, für 

das Heil der ganzen Menschheit. Die Sonnenhelden verließen 

also während der Einweihung ihren Leib; hatten sie sich mit 

diesen Kräften erfüllt, dann traten sie wiederum in ihren Leib 

zurück. Wenn sie zurückgekehrt waren, dann hatten sie die 

Kräfte in ihrer Seele, welche die Arbeit eines Volkes herausfüh-

ren konnten in die ganze Entwickelung der Menschheit. Und 

was erlebten diese Sonnenhelden während der dreieinhalb Tage 

ihrer Einweihung? Während sie - wir können es schon so nen-

nen -wandelten nicht auf der Erde, sondern auf der Sonne, was 

erlebten sie? Die Gemeinsamkeit mit dem Christus, der vor dem 

Mysterium von Golgatha noch nicht auf der Erde war! Alle al-

ten Sonnenhelden waren so in die Sonnensphäre hinaufgegan-
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gen, denn nur da konnte man in den alten Zeiten die Gemein-

samkeit mit dem Christus erleben. Aus dieser Welt, in die hin-

aufsteigen mussten während ihrer Einweihung die alten Einge-

weihten, ist der Christus herabgestiegen auf die Erde. Wir kön-

nen also sagen: Dasjenige, was durch die ganze Prozedur der 

Einweihung in alten Zeiten für einzelne Wenige hat erreicht 

werden können, das wurde erreicht wie durch ein naturgemä-

ßes Ereignis in den Pfingsttagen von denjenigen, welche die 

Apostel des Christus waren. Während früher die Menschensee-

len hatten hinaufsteigen müssen zu dem Christus, war jetzt der 

Christus zu den Aposteln herabgestiegen. Und die Apostel wa-

ren in gewisser Weise solche Seelen geworden, die in sich tru-

gen jenen Inhalt, den die alten Sonnenhelden in ihren Seelen 

gehabt haben. Die geistige Kraft der Sonne hatte sich ausgegos-

sen über die Seelen dieser Menschen und wirkte fortan weiter 

in der Menschheitsevolution. Damit dies geschehen konnte, 

damit das Wirken einer ganz neuen Kraft auf die Erde kommen 

konnte, musste das Ereignis von Palästina, musste das Mysteri-

um von Golgatha sich vollziehen.  

Aus was heraus aber ist das Erdensein des Christus erwachsen? 

Es ist erwachsen aus dem tiefsten Leiden, aus einem Leiden, das 

hinausgeht über alle menschliche Vorstellungsfähigkeit vom 

Leiden. Um an dieser Stelle richtige Begriffe über die Sache zu 

bekommen, sind auch wieder einige Widerstände des gegenwär-

tigen Bewusstseins hinwegzuräumen. Ich muss nun einmal 

manche Einschaltung machen in die Erklärung des Fünften 

Evangeliums. 

Vor kurzem ist ein Buch erschienen, das ich recht sehr zur Lek-

türe empfehlen möchte, weil es von einem sehr geistreichen 

Manne herrührt und beweisen kann, welchen Unsinn geistrei-

che Menschen in bezug auf geistige Dinge aussprechen können. 

Ich meine das Buch Maurice Maeterlincks «Vom Tode». Unter 

mancherlei unsinnigen Dingen, die darin stehen, ist auch die 

Behauptung, dass wenn der Mensch einmal gestorben sei, er 

nicht mehr leiden könne, da er ja dann ein Geist sei, keinen 
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physischen Leib mehr habe. Ein Geist aber könne nicht leiden. 

Der Leib sei es allein, der leide. - Maeterlinck, der geistvolle 

Mann, gibt sich also der Illusion hin, dass nur das Physische lei-

den könne und ein Toter deswegen nicht leiden könne. Er 

merkt gar nicht den phänomenalen, fast unglaublichen Unsinn, 

der darin liegt, zu behaupten, dass der physische Leib, der aus 

physischen Kräften und chemischen Stoffen besteht, allein lei-

det. Als ob Leiden an physische Stoffe und Kräfte gebunden sei! 

Stoffe und Kräfte leiden überhaupt nicht. Wenn diese leiden 

könnten, dann müsste auch ein Stein leiden können. Der physi-

sche Leib kann nicht leiden; was leidet, das ist doch eben der 

Geist, das Seelische. Es ist heute so weit gekommen, dass die 

Menschen über die einfachsten Dinge das Gegenteil von dem 

denken, was Sinn hat. Es gäbe kein Kamaloka-leiden, wenn das 

geistige Leben nicht leiden könnte. Weil es entbehrt, wirklich 

entbehrt den physischen Leib, gerade darin besteht das 

Kamalokaleiden. Wer nun der Meinung ist, dass ein Geist nicht 

leiden könne, der wird auch nicht die richtige Vorstellung be-

kommen können von dem unendlichen Leiden, das der Chris-

tus-Geist durchmachte während der Jahre in Palästina. 

Bevor ich aber von diesem Leiden spreche, muss ich Sie noch 

auf etwas anderes aufmerksam machen. Ins Auge fassen müssen 

wir, dass mit der Johannestaufe im Jordan ein Geist auf die Erde 

herabgekommen ist, fortan drei Jahre in einem irdischen Leib 

gelebt und in diesem dann den Tod auf Golgatha durchgemacht 

hat, ein Geist, der vor der Johannestaufe im Jordan in ganz an-

deren als irdischen Verhältnissen gelebt hat. Und was heißt das, 

dieser Geist habe in ganz anderen als irdischen Verhältnissen 

gelebt? Das heißt, anthroposophisch gesprochen, dieser Geist 

habe auch kein irdisches Karma gehabt. Was das bedeutet, bitte 

ich ins Auge zu fassen. Ein Geist lebte drei Jahre im Leibe des 

Jesus von Nazareth, der diese Laufbahn auf der Erde durchge-

macht hat, ohne ein irdisches Karma in seiner Seele zu haben. 

Damit gewinnen alle irdischen Erfahrungen und Erlebnisse, die 

der Christus durchgemacht hat, eine ganz andere Bedeutung als 

die Erfahrungen, die etwa eine Menschenseele durchmacht. 
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Leiden wir, haben wir diese oder jene Erfahrung, so wissen wir, 

dass Leiden im Karma begründet sind. Für den Christus-Geist 

aber war es nicht so. Er hatte eine dreijährige Erdenerfahrung 

durchzumachen, ohne dass ein Karma auf ihm lastete. Was war 

also das für ihn? Leiden ohne karmischen Sinn, wirklich unver-

dientes Leiden, ein unschuldiges Leiden! Das Fünfte Evangelium 

ist das anthroposophische Evangelium und zeigt uns, dass das 

dreijährige Christus-Leben das einzige Leben in einem mensch-

lichen Leibe ist, das ohne Karma gelebt wurde, auf welches der 

Begriff von Karma im menschlichen Sinne nicht anwendbar ist. 

Aber die weitere Betrachtung dieses Evangeliums lehrt uns 

noch etwas anders dieses dreijährige Leben erkennen. Dieses 

ganze dreijährige Leben auf der Erde, das wir betrachtet haben 

wie ein Embryonalleben, das erzeugte auch kein Karma, das lud 

auch keine Schuld auf sich. Es wurde also auf der Erde ein drei-

jähriges Leben gelebt, das nicht durch Karma bedingt war und 

auch kein Karma erzeugte. Man muss alle diese Begriffe und 

Ideen, die man damit empfängt, nur im ganz tiefen Sinne auf-

nehmen und man wird mancherlei gewinnen für ein richtiges 

Verständnis dieses außerordentlichen Ereignisses von Palästina, 

das sonst wirklich in mancher Hinsicht unerklärlich bleibt. Vie-

les muss man zusammentragen zu seinem Verständnis. Denn 

was alles hat es hervorgerufen an sich widersprechenden Erklä-

rungen, in welcher Weise ist es missverstanden worden! Und 

dennoch, wie hat es Impuls auf Impuls bewirkt in der Mensch-

heitsentwickelung! Man nimmt diese Dinge nur nicht immer in 

der richtigen tiefen Bedeutung. Man wird einmal über diese 

Dinge ganz anders reden, wenn man das in seiner ungeheuren 

Tiefe einsehen wird, was wir hier angedeutet haben, indem wir 

davon sprachen, dass wir hier ein dreijähriges Erdenleben vor 

uns haben, das ohne Karma gelebt wurde. 

Wie gedankenlos geht vielfach der Mensch an Dingen vorbei, 

die eigentlich tief bedeutsam sind. Vielleicht hat mancher von 

Ihnen doch auch etwas gehört von dem im Jahre 1863 erschie-

nenen Buche «Leben Jesu» von Ernest Renan. Man liest dieses 
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Buch, ohne auf das Signifikante dieses Buches recht Rücksicht 

zu nehmen. Vielleicht werden sich später die Menschen wun-

dern, dass unzählige Menschen bis heute dieses Buch gelesen 

haben, ohne zu empfinden, was eigentlich das Sonderbare, 

Merkwürdige an diesem Buche ist. Das Merkwürdige an diesem 

Buche ist, dass es ein Zwischending, ein Gemisch ist einer erha-

benen Darstellung und eines Hintertreppenromans. Dass diese 

zwei Dinge zusammengemischt werden können, eine schöne 

Darstellung und eine richtige Hintertreppengeschichte, das wird 

man später einmal als höchste Absonderlichkeit ansehen. Lesen 

Sie mit diesem Bewusstsein einmal dieses «Leben Jesu» von Er-

nest Renan, lesen Sie, was er aus dem Christus macht, der für 

ihn natürlich hauptsächlich der Christus Jesus ist. Er macht ei-

nen Helden daraus, der erst ganz gute Absichten hat, ein großer 

Wohltäter der Menschheit ist, der aber dann gleichsam von der 

Volksbegeisterung mitgerissen wird und nachgibt immer mehr 

und mehr dem, was das Volk will und wünscht, was es so gerne 

hört und so gerne gesagt bekommt. 

Im großen Stile wendet Ernest Renan dasjenige auf den Christus 

an, was man im kleineren Stile oftmals auf uns angewendet fin-

det. Denn es kommt schon vor, dass Leute, wenn sie irgend et-

was sich ausbreiten sehen, wie zum Beispiel die Theosophie, 

dann an dem Lehrer die folgende Kritik üben: Anfangs hatte er 

ganz gute Absichten, dann kamen die bösen Anhänger, die ihm 

schmeichelten und ihn verdarben. Da verfiel er in den Fehler, 

das zu sagen, was die Zuhörer gerne hören möchten. - So be-

handelt Renan das Christus-Leben. Er entblödet sich nicht, die 

Auferweckung des Lazarus wie eine Art Betrug darzustellen, 

den Christus Jesus hat geschehen lassen, damit ein gutes Agitati-

onsmittel da sei. Er entblödet sich nicht, Christus Jesus in eine 

Arte Rage, eine Leidenschaft hineinzuführen und immer mehr 

und mehr dem Volksinstinkt verfallen zu lassen! Dadurch ist ein 

Hintertreppenromanhaftes hineingemischt in die erhabenen 

Darstellungen, die auch in diesem Buche enthalten sind. Und 

das Eigentümliche ist, dass eigentlich ein etwas gesundes Emp-

finden - ja, ich will nur wenig sagen - zurückgeschreckt werden 
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müsste, wenn es geschildert bekommt eine Wesenheit, die an-

fangs die besten Absichten hat, schließlich aber den Volksins-

tinkten verfällt und allerlei Schwindeleien geschehen lässt. Re-

nan aber fühlt sich gar nicht abgeschreckt davon, sondern hat 

schöne Worte, hinreißende Worte für diese Persönlichkeit. Ku-

rios, nicht wahr! Aber es ist ein Beispiel dafür, wie groß die 

Hinneigung der menschlichen Seelen zu dem Christus ist, ganz 

unabhängig davon, ob sie Verständnis hat für den Christus oder 

nicht, wenn sie auch nichts von dem Christus verstehen. Es 

kann so weit gehen, dass ein solcher Mensch das Leben Christi 

zu einem Hintertreppenroman macht und dennoch nicht be-

wundernde Worte genug findet, um die Menschen hinzulenken 

auf diese Persönlichkeit. Solche Dinge sind nur möglich gegen-

über einer solchen Wesenheit, die in die Erdenentwickelung so 

eintritt wie die Christus-Wesenheit. Oh, es wäre viel Karma ge-

schaffen worden in dem dreijährigen Leben Christi auf der Erde, 

wenn Christus so gelebt hätte, wie Renan es schildert. Das aber 

wird man erkennen in künftigen Tagen, dass eine solche Schil-

derung einfach zerbrechen muss, weil man erkennen wird, dass 

das Christus-Leben kein Karma mit sich brachte und auch kei-

nes geschaffen hat. Das ist die Verkündigung des Fünften Evan-

geliums. 

Es war also das Ereignis am Jordan, das wir als die Johannestaufe 

bezeichnen, etwas das man vergleichen kann einer Empfängnis 

beim Erdenmenschen. Das Fünfte Evangelium sagt uns, dass die 

Worte, so wie sie im Lukas-Evangelium stehen, eine richtige 

Wiedergabe sind dessen, was dazumal hätte gehört werden 

können, wenn ein  entwickeltes, hellsichtiges Bewusstsein zu-

gehört hätte dem kosmischen Ausdruck dieses Geheimnisses, 

das sich da vollzog. Die Worte, die vom Himmel herabtönten, 

lauteten wirklich: «Dieser ist mein vielgeliebter Sohn, heute ha-

be ich ihn gezeuget.» Das sind die Worte des Lukas-

Evangeliums, und das ist auch die richtige Wiedergabe dessen, 

was damals geschehen ist: die Zeugung, die Empfängnis des 

Christus in die Erdenwesenheit. Das vollzog sich im Jordan. 
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Wollen wir vorläufig einmal davon absehen, auf welche irdische 

Persönlichkeit sich herabgesenkt hat dieser Geist des Christus in 

der Johannestaufe. Wir wollen in den nächsten Tagen davon 

sprechen. Halten wir uns heute zunächst nur daran, dass ein Je-

sus von Nazareth gekommen war, der den Leib gegeben hat der 

Christus-Wesenheit. Nun sagt uns das Fünfte Evangelium - und 

das ist, was wir lesen können durch den rückgewendeten hell-

sichtigen Blick -, dass sich nicht völlig mit dem Leibe des Jesus 

von Nazareth verbunden hatte, dass die Christus-Wesenheit 

vom ersten Augenblick an ihres irdischen Wandels zuerst nur 

eine lose Verbindung hatte mit dem Leibe des Jesus von Naza-

reth. Die Verbindung war nicht so, wie beim gewöhnlichen 

Menschen die Verbindung des Leiblichen und der Seele ist, so 

dass diese vollständig im Leibe wohnt, sondern so, dass jeder-

zeit, zum Beispiel wenn es nötig war, die Christus-Wesenheit 

den Leib des Jesus von Nazareth wiederum verlassen konnte. 

Und während der Leib des Jesus von Nazareth irgendwo war 

wie schlafend, machte die Christus-Wesenheit geistig den Weg 

da- oder dorthin, wo es eben gerade nötig war. 

Das Fünfte Evangelium zeigt uns, dass nicht immer, wenn die 

Christus-Wesenheit den Aposteln erschienen war, auch der 

Leib des Jesus von Nazareth dabei war, sondern dass oftmals die 

Sache so sich vollzogen hat, dass der Leib des Jesus von Nazareth 

irgendwo geblieben war und nur der Geist, eben der Christus-

Geist, den Aposteln erschienen war. Aber er war dann so er-

schienen, dass sie die geistige Erscheinung verwechseln konnten 

mit dem Leibe des Jesus von Nazareth. Sie merkten wohl einen 

Unterschied, aber der Unterschied war zu gering, als dass sie ihn 

immer deutlich bemerkt hätten. In den vier Evangelien tritt das 

nicht so sehr hervor; das Fünfte Evangelium sagt es uns klar. Die 

Apostel konnten nicht immer deutlich unterscheiden: Jetzt ha-

ben wir den Christus im Leibe des Jesus von Nazareth vor uns, 

oder jetzt haben wir den Christus als geistige Wesenheit allein. 

Der Unterschied war nicht immer klar, sie wussten nicht im-

mer, ob das eine oder das andere der Fall war. Sie hielten diese 

Erscheinung - sie dachten eben nicht viel darüber nach - zu-
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meist für den Christus Jesus, das heißt für den Christus-Geist, 

insofern sie ihn als solchen erkannten in dem Leibe des Jesus 

von Nazareth. Aber was sich nach und nach vollzog im dreijäh-

rigen Erdenleben, das war, dass gewissermaßen in den drei Jah-

ren der Geist sich an den Leib des Jesus von Nazareth immer 

enger und enger band, dass die Christus-Wesenheit immer ähn-

licher und ähnlicher wurde als ätherische Wesenheit dem phy-

sischen Leibe des Jesus von Nazareth. 

Bemerken Sie, wie hier wieder anderes eintrat in bezug auf die 

Christus-Wesenheit als beim Leibe des gewöhnlichen Men-

schen. Wenn wir dieses verstehen wollen, sagen wir richtig: Der 

gewöhnliche Mensch ist ein Mikrokosmos gegenüber dem Mak-

rokosmos, ein kleines Abbild des ganzen Makrokosmos, denn 

dasjenige, was sich im physischen Leibe des Menschen aus-

drückt, was der Mensch auf Erden wird, das spiegelt den großen 

Kosmos ab. Das Umgekehrte ist bei der Christus-Wesenheit der 

Fall. Die makrokosmische Sonnenwesenheit formt sich nach der 

Gestalt des menschlichen Mikrokosmos, drängt sich und engt 

sich, presst sich immer mehr und mehr zusammen, so dass sie 

immer ähnlicher wird dem menschlichen Mikrokosmos. Gerade 

das Umgekehrte als beim gewöhnlichen Menschen ist da der 

Fall. 

Im Anfang des Erdenlebens des Christus, gleich nach der Taufe 

im Jordan, war die Verbindung mit dem Leibe des Jesus von Na-

zareth noch die am meisten lose. Noch ganz außer dem Leibe 

des Jesus von Nazareth war die Christus-Wesenheit. Da war das-

jenige, was beim Herumwandeln auf Erden die Christus-

Wesenheit wirkte, noch etwas ganz Überirdisches. Sie vollzog 

Heilungen, die mit keiner Menschenkraft zu vollziehen sind. Sie 

sprach mit einer Eindringlichkeit zu den Menschen, die eine 

göttliche Eindringlichkeit war. Die Christus-Wesenheit, wie 

nur sich selber fesselnd an den Leib des Jesus von Nazareth, 

wirkte als überirdische Christus-Wesenheit. Aber immer mehr 

und mehr machte sie sich ähnlich dem Leibe des Jesus von Na-

zareth, presste sich, zog sich immer mehr und mehr zusammen 
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in irdische Verhältnisse hinein und machte das mit, dass immer 

mehr die göttliche Kraft hinschwand. Das alles machte die 

Christus-Wesenheit durch, indem sie sich dem Leibe des Jesus 

von Nazareth anähnlichte, eine Entwickelung, die in gewisser 

Beziehung eine absteigende Entwickelung war. Die Christus-

Wesenheit musste fühlen, wie Macht und Kraft des Gottes im-

mer mehr und mehr entwich im Ähnlichwerden dem Leibe des 

Jesus von Nazareth. Aus dem Gotte wurde nach und nach ein 

Mensch. 

Wie jemand, der unter unendlichen Qualen immer mehr und 

mehr seinen Leib dahinschwinden sieht, so sah schwinden ihren 

göttlichen Inhalt die Christus-Wesenheit, indem sie immer ähn-

licher wurde als ätherische Wesenheit dem irdischen Leibe des 

Jesus von Nazareth, bis sie diesem so ähnlich geworden war, 

dass sie Angst fühlen konnte wie ein Mensch. Das ist dasjenige, 

was auch die anderen Evangelien schildern beim Herausgehen 

des Christus Jesus mit seinen Jüngern auf den Ölberg, wo die 

Christus-Wesenheit in dem Leibe des Jesus von Nazareth den 

Angstschweiß auf der Stirn hatte. Das war die Vermenschli-

chung, das immer Menschlicher-und-menschlicher-Werden des 

Christus, die Anähnlichung an den Leib des Jesus von Nazareth. 

In demselben Maße, in dem diese ätherische Christus-

Wesenheit immer ähnlicher wurde dem Leibe des Jesus von Na-

zareth, in demselben Maße wurde der Christus Mensch. Es 

schwanden ihm die geistigen Wunderkräfte des Gottes dahin. 

Und da sehen wir den ganzen Passionsweg des Christus-

Wesens, der begann von jenem Zeitpunkte an, wie er bald nach 

der Johannestaufe im Jordan kam, wo er die Kranken heilte und 

die Dämonen austrieb durch seine göttlichen Kräfte, wo die 

staunenden Menschen, die das gesehen hatten, was der Christus 

vermochte, sagten: Das habe noch nie ein Wesen auf Erden 

vollbracht. - Das war die Zeit, in der die Christus-Wesenheit 

noch wenig ähnlich war dem Leibe des Jesus von Nazareth. Von 

diesem staunenden Aufsehen der ringsherum befindlichen Be-

wunderer vollzieht sich in drei Jahren der Weg bis dahin, wo 

die Christus-Wesenheit so ähnlich geworden ist dem Leibe des 
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Jesus von Nazareth, dass sie in diesem siechen Leibe des Jesus 

von Nazareth, dem sie sich angeähnelt hatte, nicht mehr ant-

worten konnte auf die Fragen des Pilatus, des Herodes und des 

Kaiphas. So ähnlich war sie geworden dem Leibe des Jesus von 

Nazareth, dem immer schwächer und schwächer werdenden, 

immer siecher und siecher werdenden Leibe, dass auf die Frage: 

Hast du gesagt, dass du den Tempel abbrechen und in drei Ta-

gen wieder aufbauen werdest? - aus dem morschen Leibe des 

Jesus von Nazareth die Christus-Wesenheit nicht mehr sprach 

und stumm blieb vor dem Hohenpriester der Juden, dass sie 

stumm blieb vor Pilatus, der fragte: Hast du gesagt, du wärest 

der König der Juden? - Das war der Passionsweg von der Taufe 

im Jordan bis zur Machtlosigkeit. Und bald darauf stand die 

staunende Menge, die vorher die überirdischen Wunderkräfte 

der Christus-Wesenheit angestaunt hatte, nicht mehr bewun-

dernd um ihn, sondern stand vor dem Kreuze, spottend über die 

Ohnmacht des Gottes, der Mensch geworden war, mit den 

Worten: Bist du ein Gott, so steige herab. Du hast anderen ge-

holfen, jetzt hilf dir selber! - Von der göttlichen Machtfülle bis 

zur Machtlosigkeit, das war der Passionsweg des Gottes. Ein 

Weg unendlichen Leidens für den Mensch gewordenen Gott, zu 

dem hinzukam jenes Leid über die Menschheit, die sich so weit 

gebracht hatte, wie sie eben war zur Zeit des Mysteriums von 

Golgatha. Und das war zu der Zeit der hohen intellektuellen 

Entwickelung der Menschheit, wie es gestern angedeutet wur-

de. 

Dieses Schmerz-Erleiden aber gebar jenen Geist, der beim 

Pfingst-feste ausgegossen worden ist auf die Apostel. Aus diesen 

Schmerzen herausgeboren ist die allwaltende kosmische Liebe, 

die herabgestiegen ist bei der Taufe im Jordan aus den außerir-

dischen, himmlischen Sphären in die irdische Sphäre hinein, die 

ähnlich geworden ist dem Menschen, ähnlich einem menschli-

chen Leibe, und die durchmachte das unendliche Leiden, das 

sich kein Menschendenken ausdenken kann, die durchmachte 

den Augenblick der höchsten, göttlichen Ohnmacht, um jenen 
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Impuls zu gebären, den wir dann als den Christus-Impuls in der 

weiteren Evolution der Menschheit kennen.  

Das sind die Dinge, die wir ins Auge fassen müssen, wenn wir 

den tiefen Sinn verstehen wollen, die ganze Bedeutung des 

Christus-Impulses, wie sie wird verstanden sein müssen in die 

Zukunft der Menschheit hinein, was die Menschenzukunft 

brauchen wird, um auf ihrem Kultur-, auf ihrem Entwicke-

lungspfade weiterzukommen. 



VIERTER VORTRAG  

KRISTIANIA (OSLO), 5. OKTOBER 1913  

Eine Art Beruhigung, wenn ich überhaupt darangehe, von dem-

jenigen zu sprechen, wovon als zum Fünften Evangelium gehö-

rig heute gesprochen werden soll, gibt gewissermaßen der 

Schluss des Johannes-Evangeliums. Wir erinnern uns dieses 

Schlusses, wo da steht, dass ja in den Evangelien keineswegs 

aufgezeichnet sind alle Ereignisse, die geschehen sind um den 

Christus Jesus herum. Denn hätte man damals, so steht es da, 

alles aufzeichnen wollen, so hätte die Welt nicht genug Bücher 

aufweisen können, um alles das zu fassen. So also wird das eine 

nicht bezweifelt werden können: dass außer dem, was aufge-

zeichnet worden ist in den vier Evangelien, noch mancherlei 

anderes geschehen sein kann. Um mich verständlich zu machen 

in bezug auf alles dasjenige, was ich gerade in diesem Vortrags-

zyklus aus dem Fünften Evangelium geben will, möchte ich 

heute beginnen mit Erzählungen aus dem Leben des Jesus von 

Nazareth, und zwar ungefähr von jenem Zeitpunkte an, auf den 

wir ja schon hingewiesen haben bei anderen Anlässen, wo klei-

ne Teile aus dem Fünften Evangelium schon mitgeteilt worden 

sind. 

Ungefähr von dem zwölften Jahre an des Jesus von Nazareth 

möchte ich heute einiges erzählen. Es war, wie Sie wissen, das-

jenige Jahr, in dem das Ich des Zarathustra, das verkörpert war 

in dem einen der beiden Jesusknaben, die in der damaligen Zeit 

geboren sind und dessen Herkunft Matthäus beschreibt, hin-

übergegangen ist durch einen mystischen Akt in den anderen 

Jesusknaben, in jenen Jesusknaben, der insbesondere im Anfang 

des Lukas-Evangeliums geschildert wird. So dass wir also begin-

nen mit unserer Erzählung von demjenigen Jahre im Leben des 

Jesus von Nazareth, in dem aufgenommen hatte dieser Jesus des 

Lukas-Evangeliums das Ich des Zarathustra. Wir wissen, dass 

angedeutet wird im Evangelium dieser Augenblick im Leben des 
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Jesus von Nazareth durch die Erzählung, dass verlorengegangen 

war auf einer Reise nach Jerusalem zum Feste der Jesusknabe 

des Lukas-Evangeliums und, als er wieder gefunden wurde, es 

sich zeigte, dass er im Tempel zu Jerusalem mitten unter den 

Schriftgelehrten saß und bei diesen und den Eltern Staunen 

hervorrief durch die gewaltigen Antworten, die er gab. Wir wis-

sen jedoch, diese bedeutsamen, gewaltigen Antworten kamen 

daher, dass das Ich des Zarathustra wirklich jetzt bei diesem 

Knaben auftauchte und aus der tiefen Überfülle der Erinnerung 

seine Weisheit aus dieser Seele heraus wirkte, so dass der Jesus 

von Nazareth dazumal jene alle überraschenden Antworten ge-

ben konnte. Wir wissen auch, dass die beiden Familien durch 

den Tod der nathanischen Mutter einerseits und des salomoni-

schen Vaters anderseits zusammengekommen sind und fortan 

eine Familie gebildet haben, und dass der mit dem Ich des Zara-

thustra befruchtete Jesusknabe in der gemeinsam gewordenen 

Familie heranwuchs. 

Es war aber nun - so lässt es sich erkennen aus dem Inhalt des 

Fünften Evangeliums - ein ganz sonderbares, merkwürdiges 

Heranwachsen in den nächsten Jahren. Zuerst hatte ja die 

nächste Umgebung des jungen Jesus von Nazareth eine große, 

gewaltige Meinung bekommen von ihm, eben durch jenes Er-

eignis im Tempel, durch jene gewaltigen Antworten, die er den 

Schriftgelehrten gegeben hatte. Die nächste Umgebung sah so-

zusagen den kommenden Schriftgelehrten selber in ihm, sie sah 

heranwachsen in ihm denjenigen, der eine ganz hohe, besonde-

re Stufe der Schriftgelehrsamkeit erreichen werde. Mit großen, 

ungeheueren Hoffnungen trug sich die Umgebung des Jesus von 

Nazareth. Man fing sozusagen an, jedes Wort von ihm aufzufan-

gen. Dabei aber wurde er, trotzdem man förmlich danach jagte, 

jedes Wort aufzufangen, nach und nach immer schweigsamer 

und schweigsamer. Er wurde so schweigsam, dass es seiner Um-

gebung im höchsten Grade oftmals unsympathisch war. Er aber 

kämpfte in seinem Inneren, kämpfte einen gewaltigen Kampf, 

einen Kampf, der ungefähr in dieser seiner Innerlichkeit hinein-

fiel zwischen das zwölfte und achtzehnte Jahr seines Lebens. Es 
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war wirklich etwas in seiner Seele wie ein Aufgehen innerlich 

liegender Weisheitsschätze, etwas, wie wenn aufgeleuchtet hät-

te in der Form der jüdischen Gelehrsamkeit die Sonne des eins-

tigen Zarathustra-Weisheitslichtes.  

Zunächst äußerte sich das so, als ob dieser Knabe in der feinsten 

Weise alles, was die zahlreichen Schriftgelehrten, die in das 

Haus kamen, sprachen, mit größter Aufmerksamkeit aufneh-

men sollte und wie durch eine ganz besondere Geistesgabe 

überall Antwort zu geben wüsste. So überraschte er auch noch 

anfangs zu Hause in Nazareth diejenigen, die als Schriftgelehrte 

da erschienen und ihn wie ein Wunderkind anstaunten. Dann 

aber wurde er immer schweigsamer und schweigsamer und hör-

te nur noch schweigend dem zu, was die anderen sprachen. Da-

bei gingen ihm aber immer große Ideen, Sittensprüche, nament-

lich bedeutsame, moralische Impulse in jenen Jahren in der ei-

genen Seele auf. Während er so schweigsam zuhörte, machte 

doch einen gewissen Eindruck, was er von den im Hause sich 

versammelnden Schriftgelehrten hörte, aber einen Eindruck, 

der ihm oftmals in der Seele Bitterkeit verursachte, weil er das 

Gefühl hatte -wohlgemerkt schon in jenen jungen Jahren -, dass 

vieles Unsichere, leicht zum Irrtum Neigende stecken müsse in 

dem, was da jene Schriftgelehrten sprachen von den alten Tradi-

tionen, von den alten Schriften, die in dem Alten Testamente 

vereinigt sind. Ganz besonders aber bedrückte es in einer gewis-

sen Weise seine Seele, wenn er hörte, dass in alten Zeiten der 

Geist über die Propheten gekommen sei, dass Gott selber inspi-

rierend gesprochen hätte zu den alten Propheten, und dass jetzt 

die Inspiration von dem nachgeborenen Geschlechte gewichen 

sei. Besonders aber bei einem horchte er immer tief auf, weil er 

fühlte, dass dies, wovon die Rede war, bei ihm selber kommen 

würde. Es sagten jene Schriftgelehrten oftmals: Ja, jener hohe 

Geist, jener gewaltige Geist, der zum Beispiel über den Elias ge-

kommen ist, der spricht nicht mehr; aber wer doch noch immer 

spricht - was auch noch mancher von den Schriftgelehrten zu 

vernehmen glaubte als Inspiration aus den geistigen Höhen -, 

was doch noch immer spricht, das ist eine schwächere Stimme 



AUS DER AKASHA FORSCHUNG. DAS FÜNFTE EVANGELIUM 

Vierter Vortrag 

__________________________________________________________ 

54 
 

zwar, aber eine Stimme, die manche doch noch zu vernehmen 

glauben als etwas, was der Geist Jahves selber gibt. - Die Bath-

Kol nannte man jene eigentümliche, inspirierende Stimme, zwar 

eine schwächere Stimme der Eingebung, eine Stimme minderer 

Art als der Geist, der die alten Propheten inspirierte, aber doch 

noch etwas Ähnliches stellte diese Stimme dar. So sprach man-

cher in der Umgebung des Jesus von der Bath-Kol. Von dieser 

Bath-Kol wird uns in späteren jüdischen Schriften manches er-

zählt. 

Ich schiebe nun etwas ein in dieses Fünfte Evangelium, was 

nicht eigentlich dazugehört, was nur zur Erklärung der Bath-

Kol führen soll. Es war in etwas späterer Zeit, nach der Entste-

hung des Christentums, ein Streit ausgebrochen zwischen zwei 

Rabbinatschulen. Denn es behauptete der berühmte Rabbi Elie-

ser ben Hirkano eine Lehre und führte zum Beweise dieser Leh-

re an - das erzählt auch der Talmud -, dass er Wunder wirken 

könne. Der Rabbi Elieser ben Hirkano ließ einen Karobbaum 

aus der Erde sich erheben - so erzählt der Talmud -und hundert 

Ellen weiter sich an einem anderen Orte wieder einpflanzen, er 

ließ einen Fluss rückwärts laufen, und als drittes berief er sich 

auf die Stimme vom Himmel, als Offenbarung, die er von Bath-

Kol selber erhalte. Aber in der gegnerischen Rabbinatschule des 

Rabbi Josua glaubte man diese Lehre trotzdem nicht, und Rabbi 

Josua erwiderte: Mag auch Rabbi Elieser zur Bekräftigung seiner 

Lehre Karobbäume von einem Orte zum anderen sich verpflan-

zen lassen, mag er auch Flüsse nach aufwärts fließen lassen, mag 

er sich selbst berufen auf die große Bath-Kol - es steht geschrie-

ben im Gesetz, dass die ewigen Gesetze des Daseins gelegt sein 

müssen in der Menschen Mund und in der Menschen Herz. Und 

wenn uns überzeugen will von seiner Lehre der Rabbi Elieser, 

so darf er sich nicht berufen auf die Bath-Kol, sondern er muss 

uns überzeugen von dem, was des Menschen Herz fassen kann. - 

Ich erzähle diese Geschichte aus dem Talmud, weil wir sehen, 

dass die Bath-Kol bald nach der Einführung des Christentums in 

gewissen Rabbinerschulen nur noch von einem geringeren An-
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sehen war. Aber sie hat in einer gewissen Weise geblüht als in-

spirierende Stimme unter den Rabbinern und Schriftgelehrten. 

Während in dem Hause des Jesus von Nazareth die dort ver-

sammelten Schriftgelehrten von dieser inspirierenden Stimme 

der Bath-Kol sprachen, und der junge Jesus das alles hörte, fühl-

te und empfing er in sich selber die Inspiration durch die Bath-

Kol. Das war das Merkwürdige, dass durch die Befruchtung die-

ser Seele mit dem Ich des Zarathustra in der Tat Jesus von Naza-

reth fähig war, rasch alles aufzunehmen, was die anderen um 

ihn herum wussten. Nicht nur, dass er den Schriftgelehrten in 

seinem zwölften Jahre die gewaltigen Antworten hatte geben 

können, sondern er konnte auch die Bath-Kol in der eigenen 

Brust vernehmen. Aber gerade dieser Umstand der Inspiration 

durch die Bath-Kol wirkte auf den Jesus von Nazareth, als er 

sechzehn, siebzehn Jahre alt war und er oftmals diese offenba-

rende Stimme der Bath-Kol fühlte, so dass er in bittere, schwere 

innere Seelenkämpfe dadurch geführt wurde. Denn ihm offen-

barte die Bath-Kol - und das glaubte er alles sicher zu verneh-

men -, dass nicht mehr fern wäre der Zeitpunkt, dass im Fort-

gang der alten Strömung des Alten Testamentes dieser Geist 

nicht mehr sprechen würde zu den alten jüdischen Lehrern, wie 

er früher zu ihnen gesprochen habe. Und eines Tages, und das 

war furchtbar für die Seele des Jesus, glaubte er, dass die Bath-

Kol ihm offenbarte: Ich reiche jetzt nicht mehr hinauf zu den 

Höhen, wo mir wirklich der Geist offenbaren kann die Wahr-

heit über den Fortgang des jüdischen Volkes. - Das war ein 

furchtbarer Augenblick, ein furchtbarer Eindruck, den die Seele 

des jungen Jesus empfing, als die Bath-Kol ihm selber zu offen-

baren schien, dass sie nicht Fortsetzer sein könne des alten 

Offenbarertums, dass sie sich selber sozusagen für unfähig er-

klärte, Fortsetzer der alten Offenbarungen des Judentums zu 

sein. So glaubte Jesus von Nazareth in seinem sechzehnten, 

siebzehnten Jahre, dass ihm aller Boden unter den Füßen entzo-

gen wäre, und er hatte manche Tage, wo er sich sagen musste: 

Alle Seelenkräfte, mit denen ich glaubte begnadet zu sein, sie 

bringen mich nur dazu, zu begreifen, wie in der Substanz der 
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Evolution des Judentums kein Vermögen mehr besteht, herauf-

zureichen zu den Offenbarungen des Gottesgeistes. 

Versetzen wir uns einen Augenblick in seinen Geist, in die Seele 

des jungen Jesus von Nazareth, der solche Erfahrungen in seiner 

Seele machte. Es war das in derselben Zeit, in der dann der jun-

ge Jesus von Nazareth im sechzehnten, siebzehnten, achtzehn-

ten Jahre, teilweise veranlasst durch sein Handwerk, teilweise 

durch andere Umstände, viele Reisen machte. Auf diesen Reisen 

lernte er  mannigfache Gegenden Palästinas kennen, und auch 

wohl manche Orte außerhalb Palästinas. Nun verbreitete sich in 

jener Zeit - das kann man ganz genau sehen, wenn man die 

Akasha-Chronik hellseherisch durchdringt - über die Gegenden 

Vorderasiens, ja sogar auch des südlichen Europas, ein asiati-

scher Kultus, der aus mancherlei anderen Kulten zusammenge-

mischt war, der aber namentlich den Mithraskultus darstellte. 

An vielen Orten der verschiedensten Gegenden waren Tempel 

für den Mithrasdienst. An manchen Orten hatte er mehr Ähn-

lichkeit mit dem Attisdienst, aber im wesentlichen war es Mith-

rasdienst, Tempel, Kultusstätten waren es, in denen man überall 

die Mithrasopfer und Attisopfer verrichtete. Es war gewisser-

maßen ein altes Heidentum, aber in einer gewissen Art durch-

drungen von den Gebräuchen, Zeremonien des Mithras- oder 

Attisdienstes. Wie sehr sich das verbreitete auch über die italie-

nische Halbinsel, geht zum Beispiel daraus hervor, dass die Pe-

terskirche in Rom an derselben Stelle steht, wo einstmals eine 

solche Kultstätte war. Ja, man muss auch das für manche Katho-

liken lästerliche Wort aussprechen: Der Zeremoniendienst der 

Peterskirche und alles dessen, was sich davon ableitet, ist in be-

zug auf die äußere Form gar nicht unähnlich dem Kult des alten 

Attisdienstes, der verrichtet wurde in dem Tempel, der damals 

auf derselben Stelle stand, auf deren Stätte die Peterskirche 

steht. Und der Kultus der katholischen Kirche ist in vieler Be-

ziehung nur eine Fortsetzung des alten Mithraskultus. 

Was an solchen Kultstätten vorhanden war, das lernte Jesus von 

Nazareth kennen, als er jetzt in seinem sechzehnten, siebzehn-
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ten, achtzehnten Jahre begann herumzuwandern. Und er setzte 

das noch später fort. Er lernte, wenn wir so sagen dürfen, auf 

diese Weise durch äußere, physische Anschauung die Seele der 

Heiden kennen. Und es war dazumal in seiner Seele wie auf ei-

ne natürliche Weise durch den gewaltigen Vorgang des Über-

ganges des Zarathustra-Ich in seine Seele dasjenige in einem 

hohen Grade ausgebildet, was andere sich nur mühsam aneig-

nen konnten, was aber bei ihm naturgemäß ausgebildet war: 

eine hohe hellseherische Kraft. Daher erlebte er, wenn er bei 

solchen Kulten zuschaute, etwas ganz anderes als die anderen 

Zuschauer. Manches erschütternde Ereignis hat er dort erlebt.  

Und wenn es auch fabelhaft erscheint, so muss ich doch hervor-

heben, dass, wenn an manchen heidnischen Altären der Priester 

den Kult verrichtete und sich Jesus von Nazareth dann mit sei-

nen hellseherischen Kräften das Opfer anschaute, er sah, wie 

durch die Opferhandlung mancherlei dämonische Wesen her-

angezogen wurden. Er machte auch die Entdeckung, dass man-

ches Götzenbild, das da angebetet wurde, das Abbild war nicht 

von guten geistigen Wesenheiten der höheren Hierarchien, 

sondern von bösen, dämonischen Mächten. Ja, er machte weiter 

die Entdeckung, dass diese bösen, dämonischen Mächte vielfach 

übergingen in die Glaubenden, in die Bekenner, die an solchen 

Kultushandlungen teilnahmen. Aus leicht begreiflichen Grün-

den sind diese Dinge nicht in die anderen Evangelien überge-

gangen. Und es ist im Grunde erst im Schöße unserer geistigen 

Bewegung möglich, über solche Dinge zu sprechen, weil die 

Menschenseele erst in unserer Zeit ein wirkliches Verständnis 

haben kann für jene ungeheueren, tiefen, gewaltigen Erlebnisse, 

wie sie sich schon in diesem jungen Jesus von Nazareth abspiel-

ten lange vor der Johannestaufe. 

Diese Wanderungen dauerten fort bis ins zwanzigste, 

zweiundzwanzigste, vierundzwanzigste Jahr hinein. Es waren 

immer Bitternisse, die er in seiner Seele empfand, wenn er also 

das Walten sah der Dämonen, der gleichsam von Luzifer und 

Ahriman hervorgebrachten Dämonen, und sah, wie das Heiden-
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tum es in vieler Beziehung sogar so weit gebracht hatte, die 

Dämonen für Götter hinzunehmen, ja sogar in den Götzenab-

bildungen Bilder zu haben wilder dämonischer Mächte, die an-

gezogen wurden von diesen Bildern, von diesen Kultushandlun-

gen, und in die betenden Menschen übergingen, die betenden 

Menschen, die in gutem Glauben daran teilnahmen, von sich 

besessen machten. Es waren bittere Erfahrungen, die Jesus von 

Nazareth so machen musste. Und diese Erfahrungen kamen zu 

einem bestimmten Abschluss etwa im vierundzwanzigsten Le-

bensjahre. Da hatte Jesus von Nazareth dasjenige Erlebnis, wel-

ches sich anschloss als ein neues, unendlich schweres Erlebnis 

an das andere von der Enttäuschung durch die Bath-Kol. Ich 

muss, da ich ja dieses Erlebnis des Jesus von Nazareth auch zu 

erzählen habe, sagen, dass ich heute noch nicht in der Lage bin 

anzugeben, an welchem Orte seiner Reisen sich dieses Ereignis 

zugetragen hat. Die Szene selbst in einem hohen Grade richtig 

zu entziffern war mir möglich. Allein den Ort gerade für diese 

Szene ist mir heute nicht möglich anzugeben. Es scheint mir 

aber, dass diese Szene sich zugetragen hat bei einer Wanderung 

des Jesus von Nazareth außerhalb Palästinas. Aber ich kann das 

nicht mit Bestimmtheit sagen, muss aber die Szene mitteilen. 

An einen Ort also kam Jesus von Nazareth, im vierundzwanzigs-

ten Jahre seines Lebens, wo eine heidnische Kultstätte war, an 

der einer bestimmten Gottheit geopfert wurde. Ringsherum 

aber war nur trauriges, von allerlei furchtbaren seelischen und 

bis ins Körperliche gehenden Krankheiten behaftetes Volk. Von 

den Priestern war die Kultstätte längst verlassen worden. Und 

Jesus hörte das Volk jammern: Die Priester haben uns verlassen, 

die Segnungen des Opfers kommen nicht auf uns hernieder und 

wir sind aussätzig und krank, wir sind mühselig und beladen, 

weil uns die Priester verlassen haben. -Jesus sah mit tiefem 

Schmerze diese armen Menschen; es jammerte ihn dieses be-

drückte Volk und eine unendliche Liebe zu diesen Bedrückten 

flammte in seiner Seele auf. Es muss von dieser unendlichen 

Liebe, die auflebte in seiner Seele, das Volk ringsherum etwas 

gemerkt haben; das muss einen tiefen Eindruck gemacht haben 
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auf das jammernde Volk, welches von seinen Priestern und, wie 

es glaubte, auch von seinen Göttern verlassen worden war. Und 

nun entstand, man möchte sagen wie auf einen Schlag, in den 

Herzen der meisten dieses Volkes etwas, was darin zum Aus-

druck kam, dass die Leute sagten, erkennend den Ausdruck der 

unendlichen Liebe auf dem Antlitz des Jesus: Du bist der neue 

uns gesandte Priester. - Sie drängten ihn zum Opferaltar hin, sie 

stellten ihn auf den heidnischen Altar. Und er stand auf dem 

heidnischen Altar, und sie erwarteten, ja sie verlangten von 

ihm, dass er die Opfer verrichte, damit der Segen ihres Gottes 

wieder über sie komme. 

Und während das geschah, während ihn das Volk auf den Op-

feraltar erhob, da fiel er wie tot hin, seine Seele wurde wie ent-

rückt, und das Volk, das ringsherum glaubte seinen Gott wie-

dergekommen, sah das Furchtbare, dass derselbe, den es für den 

neuen, vom Himmel gesandten Priester gehalten hatte, wie tot 

hingefallen war.  

Die entrückte Seele des Jesus von Nazareth aber, sie fühlte sich 

erhoben in die geistigen Reiche, sie fühlte sich wie hineinver-

setzt in den Bereich des Sonnendaseins. Und jetzt hörte sie, wie 

aus den Sphären des Sonnendaseins herausklingend, Worte, wie 

diese Seele sie früher durch die Bath-Kol oftmals vernommen 

hatte. Aber jetzt war die Bath-Kol verwandelt, zu etwas völlig 

anderem geworden. Die Stimme kam ihm auch von ganz ande-

rer Richtung her, und dasjenige, was Jesus von Nazareth jetzt 

vernahm, das kann man, wenn man es in unsere Sprache über-

setzt, zusammenfassen in die Worte, die ich zum ersten Male 

mitteilen durfte, als wir vor kurzer Zeit den Grundstein legten 

für unseren Dornacher Bau. 

Es gibt ja okkulte Verpflichtungen! Und einer solchen okkulten 

Verpflichtung folgend hatte ich damals mitzuteilen, was durch 

die verwandelte Stimme der Bath-Kol Jesus von Nazareth ver-

nahm dazumal, als dies geschah, was ich jetzt eben erzählt habe. 

Es vernahm Jesus von Nazareth die Worte: * 
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Amen 

Es walten die Übel 

Zeugen sich lösender Ichheit 

Von andern erschuldete Selbstheitschuld 

Erlebet im täglichen Brote 

In dem nicht waltet der Himmel Wille 

Da der Mensch sich schied von Eurem Reich 

Und vergaß Euren Namen 

Ihr Väter in den Himmeln. 

Nicht anders als so kann ich in die deutsche Sprache übersetzen 

dasjenige, was wie die verwandelte Stimme der Bath-Kol dazu-

mal von Jesus von Nazareth vernommen worden ist. Nicht an-

ders als so! Es waren diese Worte, welche die Seele des Jesus von 

Nazareth zurückbrachte, als sie aus der Betäubung wieder er-

wachte, durch die sie sich entrückt fühlte bei jener eben ge-

schilderten Begebenheit. Und als Jesus von Nazareth wieder zu 

sich gekommen war, und die Augen rings herum richtete auf die 

Menge der Mühseligen und Beladenen, die ihn auf den Altar 

erhoben hatten, da war diese entflohen. Und als er den hellsich-

tigen Blick in die Ferne schweifen ließ, konnte er ihn nur rich-

ten auf eine Schar von dämonischen Gestalten, von dämoni-

schen Wesen, die alle mit diesen Leuten verbunden waren. 

Das war das zweite bedeutsame Ereignis, der zweite bedeutsame 

Abschluss in den verschiedenen Perioden der Seelenentwicke-

lung, die Jesus von Nazareth durchgemacht hat seit seinem 

zwölften Jahre. Ja, meine lieben Freunde, Ereignisse, die sozusa-

gen durch ihr gemütliches Wesen die Seele nur in selige Stim-

mung versetzen, die waren es nicht, welche auf die Seele des 

heranwachsenden Jesus von Nazareth den größten Eindruck 

machten. Kennenlernen musste diese Seele die Abgründe der 

Menschennatur schon in so jungen Jahren, bevor das Ereignis 

vom Jordan eingetreten war. 

Und von dieser Reise kam Jesus von Nazareth nach Hause. Es 

war um jene Zeit, als der Vater, der zu Hause geblieben war, 
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starb, etwa im vierundzwanzigsten Lebensjahre des Jesus von 

Nazareth. Als Jesus nach Hause kam, da hatte er in der Seele le-

bendig den gewaltigen Eindruck der dämonischen Wirkungen, 

die sich hineingesenkt hatten in manches, was in der alten Hei-

denreligion lebte. Wie es aber immer so ist, dass man gewisse 

Stufen der höheren Erkenntnis nur dadurch erreicht, indem 

man die Abgründe des Lebens kennenlernt, so war es in gewis-

ser Weise auch bei Jesus von Nazareth, dass er - an einer Stelle, 

die ich nicht weiß - um sein vierundzwanzigstes Lebensjahr 

herum dadurch, dass er so unendlich tief in die menschlichen 

Seelen hineingeschaut, in Seelen, in die wie hineinkonzentriert 

war aller Seelenjammer der Menschheit der damaligen Zeit, 

auch besonders vertieft worden war in der Weisheit, die aller-

dings wie glühendes Eisen die Seele durchzieht, aber auch die 

Seele so hellsichtig macht, dass sie durchschauen kann die lich-

ten Geistesweiten. Und dadurch, dass er die umgewandelte 

Stimme der Bath-Kol vernommen hatte, war er auch wie um-

gewandelt. So war er in verhältnismäßig jungen Jahren behaftet 

mit dem ruhigen, eindringlichen Geistesleseblick. Jesus von Na-

zareth war zu einem  Menschen geworden, der tief in die Ge-

heimnisse des Lebens hineinschaute, der so in die Geheimnisse 

des Lebens schauen konnte, wie bisher niemand auf der Erde, 

weil niemand vorher so wie er betrachten konnte, bis zu wel-

chem Grade menschliches Elend sich steigern kann. Zuerst hat-

te er gesehen, wie man den Boden unter den Füßen verlieren 

kann durch bloße Gelehrsamkeit; dann hatte er erlebt, wie die 

alten Inspirationen verlorengingen; dann hatte er gesehen, wie 

die Kulte und Opferhandlungen, anstatt die Menschen in Ver-

bindung zu bringen mit den Göttern, herbeizauberten allerlei 

dämonische Wesen, die die Menschen von sich besessen mach-

ten und sie dadurch in seelische und körperliche Krankheiten 

und Elend aller Art hineinbrachten. Gewiss hatte keiner auf der 

Erde all diesen menschlichen Jammer so tief geschaut als Jesus 

von Nazareth, keiner jene unendlich tiefe Empfindung in seiner 

Seele gehabt wie er, als er jenes von Dämonen besessene Volk 

geschaut hatte. Gewiss war keiner auf der Erde so vorbereitet 
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auf die Frage: Wie, wie kann der Verbreitung dieses Jammers 

auf der Erde Einhalt getan werden? 

So war Jesus von Nazareth nicht nur ausgestattet mit dem Blick, 

mit dem Wissen des Weisen, sondern in gewisser Weise durch 

das Leben ein Eingeweihter geworden. Das lernten kennen Leu-

te, die in jener Zeit zusammengetreten waren in einen gewissen 

Orden, der ja der Welt bekannt ist als der Essäerorden. Essäer 

waren Leute, welche eine Art Geheimdienst und Geheimlehre 

pflegten an bestimmten Orten Palästinas. Es war ein strenger 

Orden. Derjenige, der dem Orden beitreten wollte, musste min-

destens ein Jahr, zumeist aber mehrere Jahre strenge Probe 

durchmachen. Er musste zeigen durch seine Aufführung, durch 

seine Gesittung, durch seinen Dienst gegenüber den höchsten 

geistigen Mächten, durch seinen Sinn für Gerechtigkeit, Men-

schengleichheit, durch seinen Sinn des Nichtachtens äußerer 

menschlicher Güter und dergleichen, dass er würdig war, ein-

geweiht zu werden. Wenn er dann aufgenommen wurde in den 

Orden, dann gab es verschiedene Grade, durch die man aufstieg 

zu jenem Essäerleben, das bestimmt war, mit einer gewissen 

Aus- und Absonderung von der übrigen Menschheit, in einer 

strengen  klösterlichen Zucht und durch gewisse Reinheitsbe-

strebungen, durch die man alles Unwürdige körperlicher und 

seelischer Art beseitigen wollte, sich der geistigen Welt zu nä-

hern. Das drückt sich schon in mancherlei symbolischen Geset-

zen des Essäerordens aus. Die Entzifferung der Akasha-Chronik 

hat gezeigt, dass der Name Essäer kommt von oder jedenfalls 

zusammenhängt mit dem jüdischen Wort «Essin» oder «Assin». 

Und das bedeutet so etwas wie Schaufel, Schäufelchen, weil die 

Essäer als einziges symbolisches Zeichen stets eine kleine Schau-

fel als Abzeichen trugen, was sich in manchen Ordensgemein-

schaften bis heute erhalten hat. In gewissen symbolischen Ge-

pflogenheiten drückte sich auch das aus, was die Essäer wollten: 

dass sie keine Münzen bei sich tragen durften, dass sie nicht 

durch ein Tor gehen durften, das bemalt war oder in dessen Nä-

he Bilder waren. Und weil der Essäerorden in der damaligen 

Zeit in einer gewissen Weise auch äußerlich anerkannt war, 
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hatte man in Jerusalem besondere Tore, unbemalte Tore ge-

macht, so dass auch sie in die Stadt gehen konnten. Denn wenn 

der Essäer an ein bemaltes Tor kam, musste er immer wieder 

umkehren. Im Orden selbst gab es alte Urkunden und Traditio-

nen, über deren Inhalt die Mitglieder des Ordens streng schwie-

gen. Sie durften lehren, aber nur, was sie innerhalb des Ordens 

gelernt hatten. Jeder, der in den Orden eintrat, musste sein 

Vermögen dem Orden abgeben. Die Zahl der Essäer war damals 

zur Zeit des Jesus von Nazareth eine sehr große, etwa vier-bis 

fünftausend. Es waren von allen Orten der damaligen Welt Leu-

te zusammengekommen, die sich den strengen Regeln widme-

ten. Sie schenkten jedesmal, wenn sie irgendwo weit weg, in 

Kleinasien oder noch weiter, ein Haus hatten, dasselbe dem 

Essäerorden, und der Orden bekam überall kleine Besitzungen, 

Häuser, Gärten, ja weite Äcker. Keiner wurde aufgenommen, 

der nicht alles schenkte, was den Essäern Gemeingut wurde. Al-

les gehörte allen, kein einzelner hatte Besitz. Ein für unsere 

heutigen Verhältnisse außerordentlich strenges Gesetz, das aber 

begreiflich ist, war dieses, dass ein Essäer unterstützen durfte 

mit dem Gute des Ordens alle bedürftigen und belasteten Leute, 

nur diejenigen nicht, die seiner eigenen Familie angehörten.  

In Nazareth gab es durch Schenkung eine solche Niederlassung 

des Essäerordens, und dadurch war gerade in den Gesichtskreis 

des Jesus von Nazareth dasjenige gekommen, was der 

Essäerorden war. In dem Zentrum des Ordens bekam man Kun-

de von der tiefen Weisheit, die sich in der beschriebenen Art in 

die Seele des Jesus von Nazareth gesenkt hatte, und gerade unter 

den Bedeutendsten, Weisesten der Essäer entstand eine gewisse 

Stimmung. Es hatte unter ihnen sich herausgebildet eine gewis-

se prophetische Anschauung: Wenn die Welt ihren richtigen 

Fortgang nehmen sollte, dann müsse eine besonders weise Seele 

erstehen, die wie eine Art Messias wirken müsse. Deshalb hat-

ten sie Umschau gehalten, wo besonders weise Seelen wären. 

Und sie waren tief berührt, als sie Kunde erhielten von jener 

tiefen Weisheit, die in der Seele des Jesus von Nazareth entstan-

den war. Daher war es kein Wunder, dass die Essäer, ohne dass 
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Jesus von Nazareth die Erprobung der niederen Grade durch-

zumachen hatte, ihn aufnahmen wie einen Externisten in ihre 

Gemeinschaft - ich will nicht sagen in den Orden selber - und 

dass in einer gewissen Weise zutraulich, offenherzig wurden 

selbst die weisesten Essäer in bezug auf ihre Geheimnisse ge-

genüber diesem weisen, jungen Menschen. In der Tat hörte in 

diesem Essäerorden der junge Jesus von Nazareth viel, viel Tie-

feres über die Geheimnisse, die vom Hebräertum bewahrt wor-

den waren, als von den Schriftgelehrten im Hause seines Vaters. 

Manches auch hörte er, was er schon selber früher durch die 

Bath-Kol wie durch eine Erleuchtung in seiner Seele aufglän-

zend vernommen hatte- Kurz, es entstand ein reger Ideenaus-

tausch zwischen Jesus von Nazareth und den Essäern. Und Jesus 

von Nazareth lernte kennen in seinem Verkehr mit den Essäern, 

im fünfundzwanzigsten, sechsundzwanzigsten, siebenundzwan-

zigsten, achtundzwanzigsten Lebensjahr und noch darüber hin-

aus, fast alles, was der Essäerorden zu geben hatte. Denn was 

ihm nicht durch Worte mitgeteilt wurde, das stellte sich ihm 

dar durch allerlei hellsichtige Impressionen. Wichtige hellsich-

tige Impressionen hatte Jesus von Nazareth entweder innerhalb 

der Gemeinschaft der Essäer selber oder einige Zeit darauf in 

Nazareth zu Hause, wo er in einem mehr beschaulichen Leben 

auf sich wirken ließ, was in seine Seele sich hineindrängte aus 

Kräften, die ihm gekommen waren, von denen die Essäer nichts 

ahnten, die aber als Folge der mit den Essäern geführten bedeut-

samen Gespräche in seiner Seele erlebt wurden. 

Eines von diesen Erlebnissen, von diesen inneren Impressionen 

muss besonders hervorgehoben werden, weil es hineinleuchten 

kann in den ganzen geistigen Gang der Menschheitsentwicke-

lung. Es war eine gewaltige, bedeutsame Vision, die wie in einer 

Art Entrückung Jesus von Nazareth hatte, in der ihm Buddha 

wie in unmittelbarer Gegenwart erschien. Ja, der Buddha er-

schien dem Jesus von Nazareth als Folge des Ideenaustausches 

mit den Essäern. Und man kann sagen, dass in jener Zeit zwi-

schen Jesus und Buddha ein Geistgespräch stattgefunden hat. Es 

gehört zu meiner okkulten Verpflichtung, Ihnen den Inhalt die-



AUS DER AKASHA FORSCHUNG. DAS FÜNFTE EVANGELIUM 

Vierter Vortrag 

__________________________________________________________ 

65 
 

ses Geistgespräches mitzuteilen, denn wir dürfen, ja wir müssen 

heute diese bedeutsamen Geheimnisse der Menschheitsevoluti-

on berühren. In diesem bedeutsamen Geistgespräch erfuhr Jesus 

von Nazareth von dem Buddha, dass dieser etwa sagte: Wenn 

meine Lehre so, wie ich sie gelehrt habe, völlig in Erfüllung ge-

hen würde, dann müssten alle Menschen den Essäern gleich 

werden. Das aber kann nicht sein. Das war der Irrtum in meiner 

Lehre. Auch die Essäer können sich nur weiter fortbringen, in-

dem sie sich aussondern von der übrigen Menschheit; für sie 

müssen übrige Menschenseelen da sein. Durch die Erfüllung 

meiner Lehre müssten lauter Essäer entstehen. Das aber kann 

nicht sein. - Das war ein bedeutsames Erlebnis, das durch die 

Gemeinschaft mit den Essäern Jesus von Nazareth hatte. 

Ein anderes Erlebnis war dieses, dass Jesus von Nazareth die Be-

kanntschaft machte mit einem auch noch jüngeren Manne, mit 

einem fast gleichaltrigen Manne, der nahegetreten war, aller-

dings in einer ganz anderen Weise als Jesus von Nazareth, dem 

Essäerorden, der aber trotzdem auch nicht ganz Essäer gewor-

den ist. Es war der, man möchte sagen, wie ein Laienbruder in-

nerhalb der Essäergemeinschaft lebende Johannes der Täufer. Er 

trug sich wie die Essäer, denn diese trugen im Winter Kleider 

von Kamelhaar. Aber er hatte niemals die Lehre des Judentums 

vollständig in sich auswechseln können mit der Lehre der Es-

säer. Da aber die Lehre der Essäer, das ganze Leben der Essäer 

auf ihn einen großen Eindruck machte, lebte er als Laienbruder 

das Essäerleben, ließ sich anregen, Heß sich allmählich inspirie-

ren und kam nach und nach zu dem, was ja von Johannes dem 

Täufer in den Evangelien erzählt ist. Viele Gespräche fanden 

statt zwischen Jesus von Nazareth und Johannes dem Täufer. - 

Da geschah es eines Tages - ich weiß, was es heißt, diese Dinge 

so einfach zu erzählen, aber nichts kann mich abhalten; ich 

weiß trotzdem, dass diese Dinge jener okkulten Verpflichtung 

zufolge jetzt erzählt werden müssen -, es geschah eines Tages, 

dass Jesus von Nazareth, während er mit Johannes dem Täufer 

sprach, wie verschwunden vor sich sah die physische Leiblich-

keit des Täufers und die Vision des Elias hatte. Das war das 
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zweite wichtige Seelenerlebnis innerhalb der Gemeinschaft des 

Essäerordens. 

Da gab es aber noch andere Erlebnisse. Schon seit längerer Zeit 

hatte Jesus von Nazareth etwas Besonderes beobachten können: 

Wenn er an Orte kam, wo Essäertore waren, wo bildlose Tore 

waren, da konnte Jesus von Nazareth durch solche Tore nicht 

schreiten, ohne wiederum eine bittere Erfahrung zu machen. Er 

sah diese bildlosen Tore, aber für ihn waren geistige Bilder an 

diesen Toren; für ihn erschien zu beiden Seiten eines solchen 

Tores immer dasjenige, was wir jetzt kennengelernt haben in 

den verschiedenen geisteswissenschaftlichen Auseinanderset-

zungen unter dem Namen Ahriman und Luzifer. Und allmäh-

lich hatte sich ihm das Gefühl, der Eindruck in der Seele gefes-

tigt, dass die Abneigung der Essäer gegen die Torbilder etwas zu 

tun haben müsse mit dem Herbeizaubern solcher geistiger We-

senheiten, wie er sie an diesen Toren erschaute, dass Bilder an 

den Toren Abbilder von Luzifer und Ahriman seien. Und öfter 

hatte Jesus von Nazareth dieses bemerkt, öfter waren solche Ge-

fühle in seiner Seele aufgestiegen. 

Wer solches erlebt, der findet nicht, dass man über diese Dinge 

gleich viel grübeln sollte; denn diese Dinge wirken zu erschüt-

ternd auf die Seele. Man fühlt auch sehr bald, dass menschliche 

Gedanken nicht hinreichen, um sie tief genug zu ergründen. Die 

Gedanken hält man dann nicht für fähig, an diese Dinge heran-

zudringen. Aber die Eindrücke graben sich nicht nur tief in die 

Seele ein, sondern werden zu einem Teil des Seelenlebens sel-

ber. Man fühlt sich wie verbunden mit dem Teil seiner Seele, in 

dem man solche Erlebnisse gesammelt hat, wie verbunden mit 

den Erlebnissen selber, man tragt diese Erlebnisse weiter durchs 

Leben. 

So hatte Jesus von Nazareth durchs Leben getragen die beiden 

Bilder von Luzifer und Ahriman, die er oftmals gesehen hatte an 

den Toren der Essäer. Es hatte zunächst nichts anderes bewirkt, 

als dass ihm bewusst wurde, dass ein Geheimnis walte zwischen 

diesen geistigen Wesenheiten und den Essäern. Und die Wir-
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kung, die das auf seine Seele ausübte, trug sich hinein in die 

Verständigung mit den Essäern; man konnte sich seit diesen Er-

lebnissen in der Seele des Jesus von Nazareth nicht mehr so gut 

gegenseitig verstehen. Denn es lebte in seiner Seele etwas, von 

dem er nicht sprechen konnte gegenüber den Essäern, weil sich 

jedesmal etwas wie in der Rede verschlug, denn immer stellte 

sich dazwischen, was er an den Essäertoren erlebt hatte. 

Eines Tages, als nach einer besonders wichtigen, bedeutsamen 

Unterredung, in der vieles Höchste, Geistige zur Sprache ge-

kommen war, Jesus von Nazareth das Tor des Hauptgebäudes 

der Essäer verließ, da traf er, indem er durch das Tor ging, auf 

die Gestalten, von denen er wusste, dass sie Luzifer und Ahri-

man waren. Und er sah fliehen Luzifer und Ahriman von dem 

Tore des Essäerklosters. Und es senkte sich in seine Seele eine 

Frage. Aber nicht als ob er selber, nicht als ob er durch den Ver-

stand früge, sondern mit tiefer elementarer Gewalt drängte sich 

herauf in seine Seele die Frage: Wohin fliehen diese, wohin 

fliehen Luzifer und Ahriman? - Denn er wusste, die Heiligkeit 

des Klosters der Essäer hatte sie zum Fliehen gebracht. Aber die 

Frage lebte sich in seine Seele ein: Wohin fliehen diese? - Und 

diese Frage brachte er nicht mehr los aus seiner Seele, diese Fra-

ge brannte wie Feuer in seiner Seele; mit dieser Frage ging er 

stündlich, ja minütlich sie erlebend in den nächsten Wochen 

umher. Als er nach dem geistigen Gespräch, das er geführt hat-

te, die Tore des Hauptgebäudes der Essäer verlassen hatte, da 

brannte in seiner Seele die Frage: Wohin fliehen Luzifer und 

Ahriman? 

Was er unter dem Eindruck dieser in seiner Seele lebenden Fra-

ge weiter tat, nachdem er durchlebt hatte, dass die alten Inspira-

tionen verlorengegangen waren, die Religionen und Kulte von 

dämonischen Gewalten verdorben waren und als er hingefallen 

war an dem Altare des Heidenkultus, die umgewandelte Stimme 

der Bath-Kol vernommen hatte, und sich fragen musste, was die 

Worte der Bath-Kol zu bedeuten haben, und was das eben von 

mir Erzählte zu bedeuten hatte, dass die Seele des Jesus von Na-
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zareth sich jetzt fragte: Wohin fliehen Luzifer und Ahriman? - 

davon wollen wir morgen weiter sprechen. 



FÜNFTER VORTRAG  

KRISTIANIA (OSLO), 6. OKTOBER 1913  

Gestern haben wir einen Blick werfen können auf das Leben des 

Jesus von Nazareth in der Zeit, die für ihn verflossen war unge-

fähr seit seinem zwölften Lebensjahre bis etwa zum Ende seiner 

Zwanzigerjahre. Aus demjenigen, was ich erzählen durfte, 

konnten Sie gewiss die Empfindung haben, dass Tief bedeutsa-

mes für die Seele des Jesus von Nazareth sich abgespielt hat in 

dieser Zeit, Tief bedeutsames aber auch für die ganze Evolution 

der Menschheit. Denn Sie werden ja gewiss aus der Grundemp-

findung, die Sie sich durch ihre geisteswissenschaftlichen Studi-

en haben bilden können, wissen, dass alles in der Menschheits-

evolution zusammenhängt, und dass ein so bedeutsames Ereig-

nis mit einem Menschen, in dessen Seelenleben so viel, so un-

endlich viel von den Angelegenheiten der ganzen Menschheit 

hineinspielt, eben auch von Bedeutung für die ganze Mensch-

heitsevolution ist. Wir lernen dasjenige, was das Ereignis von 

Golgatha geworden ist für die Evolution der Menschheit, in der 

verschiedensten Weise kennen. In diesem Vortragszyklus han-

delt es sich darum, es erkennen zu lernen durch die Betrachtung 

des Christus Jesus-Lebens selber. Und so wenden wir den Blick, 

den wir gestern auf den charakterisierten Zeitraum gerichtet 

haben, der zwischen dem zwölften Jahre und der Johannestaufe 

liegt, heute noch einmal auf die Seele des Jesus von Nazareth 

hin und fragen uns: Was mag alles in dieser Seele gelebt haben, 

nachdem die bedeutsamen Ereignisse sich abgespielt hatten bis 

in das achtundzwanzigste, neunundzwanzigste Jahr hinein, von 

denen ich gestern gesprochen habe. 

Was in dieser Seele lebte, man wird vielleicht eine Empfindung, 

ein Gefühl davon erhalten, wenn erzählt werden darf eine Sze-

ne, die sich am Ende seiner Zwanzigerjahre bei Jesus von Naza-

reth abspielte. Diese Szene, die ich da zu erzählen habe, betrifft 

ein Gespräch, das Jesus von Nazareth geführt hat mit seiner 
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Mutter, mit derjenigen also, die durch das Zusammenziehen der 

beiden Familien durch lange Jahre hindurch seine Mutter ge-

worden war. Er hatte sich ja die ganzen Jahre her mit dieser 

Mutter ganz innig und vorzüglich verstanden, viel besser, als er 

sich verstehen konnte mit den anderen Gliedern der Familie, 

die im Hause zu Nazareth lebten, das heißt, er hätte sich schon 

gut mit ihnen verstanden, aber sie konnten sich nicht gut mit 

ihm verstehen. Es war ja auch schon früher zwischen ihm und 

seiner Mutter mancherlei von den Eindrücken, die sich allmäh-

lich in seiner Seele gebildet hatten, besprochen worden. Aber in 

dem genannten Zeitraum spielte sich einmal ein recht bedeut-

sames Gespräch ab, das wir heute betrachten werden, das uns 

tief hineinblicken lässt in seine Seele. 

Es war der Jesus von Nazareth nach und nach durch die gestern 

charakterisierten Erlebnisse allerdings umgewandelt worden, so 

dass unendliche Weisheit sich in seinem Antlitz ausprägte. Aber 

er war auch, wie das ja immer, wenn auch in geringerem Grade 

der Fall ist, wenn die Weisheit in einer Menschenseele zu-

nimmt, zu einer gewissen inneren Traurigkeit gekommen. Die 

Weisheit hatte ihm zunächst die Frucht gebracht, dass der Blick, 

den er wenden konnte in seine menschliche Umgebung, ihn ei-

gentlich recht traurig machte. Dazu kam noch, dass er in den 

letzten Zwanzigerjahren immer mehr in stillen Stunden an et-

was ganz Bestimmtes hatte denken müssen: Immer wieder von 

neuem musste er daran denken, wie in seinem zwölften Jahre 

ein solcher Umschwung, eine solche Revolution in seiner Seele 

stattgefunden hatte, wie sich das ergab durch das Herübertreten 

des Zarathustra-Ich in seine Seele. Er musste daran denken, wie 

er in den ersten Zeiten nach seinem zwölften Jahre gewisser-

maßen nur den unendlichen Reichtum dieser Zarathustra-Seele 

in sich gefühlt hatte. Er wusste ja am Ende der Zwanzigerjahre 

noch nicht, dass er der wiederverkörperte Zarathustra war; aber 

er wusste, dass ein großer, gewaltiger Umschwung in seiner 

Seele in seinem zwölften Jahre vor sich gegangen war. Und jetzt 

hatte er oftmals das Gefühl: Ach, wie war es doch anders mit 

mir vor diesem Umschwung in meinem zwölften Jahre! - Er 
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fühlte, wenn er jetzt zurückdachte an diese Zeit, wie unendlich 

warm es dazumal in seinem Gemüt war. Er war ja als Knabe 

ganz weltentrückt gewesen. Da hatte er zwar gehabt die lebhaf-

teste Empfindung für alles, was aus der Natur heraus zum Men-

schen spricht, für alle Herrlichkeit und Größe der Natur, aber er 

hatte wenig Anlage für dasjenige, was menschliche Weisheit, 

menschliches Wissen sich angeeignet hatte. Er interessierte sich 

wenig für das, was man schulmäßig lernen konnte! Es wäre ein 

völliger Irrtum, wenn man glauben würde, dass dieser Jesuskna-

be, bevor der Zarathustra in seine Seele herübergezogen war, bis 

in sein zwölftes Jahr hinein etwa im äußeren Sinne eine beson-

dere Begabung gehabt hätte, dass er besonders gescheit gewesen 

wäre. Dagegen hatte er besessen ein ungemein mildes, sanftmü-

tiges Wesen, eine unendliche Liebefähigkeit, ein tiefes inneres 

Gemütsleben, ein umfassendes Verständnis für alles Menschli-

che, aber kein Interesse für alles dasjenige, was die Menschen an 

Wissen im Laufe der Jahrhunderte sich aufgespeichert haben. 

Und dann war es so, wie wenn nach diesem Moment im Tempel 

zu Jerusalem in seinem zwölften Jahre dies alles aus seiner Seele 

herausgestürmt und dafür alle Weisheit hineingeströmt wäre! 

Und jetzt musste er oftmals denken und empfinden, wie so in 

ganz anderer Weise er mit allem tieferen Geiste der Welt früher 

vor seinem zwölften Jahre verbunden war, als ob da seine Seele 

offen gewesen wäre für die Tiefen der unendlichen Weiten! 

Und wie er seitdem gelebt hatte seit seinem zwölften Jahre, wie 

er da seine Seele geeignet fand für eine Art Aufnahme der heb-

räischen Gelehrsamkeit, die aber ganz ursprünglich wie aus sich 

heraus kam, wie er durchgemacht hatte die Erschütterung, dass 

die Bath-Kol nicht mehr in der alten Weise inspirierend wirken 

konnte; wie er dann auf seinen Reisen kennenlernte die heidni-

schen Kulte, wie ihm all das Wissen und die Religiosität des 

Heidentums in seinen verschiedenen Nuancierungen durch die 

Seele gezogen war. Er dachte daran, wie er da zwischen seinem 

achtzehnten und vierundzwanzigsten Jahre gelebt hatte in alle-

dem, was die Menschheit sich äußerlich errungen hatte, und 

wie er dann eingetreten war in die Gemeinschaft der Essäer un-
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gefähr um das vierundzwanzigste Jahr und dort eine Geheim-

lehre kennengelernt hatte und Menschen, die einer solchen Ge-

heimlehre sich hingaben. Daran musste er oftmals denken. Aber 

er wusste auch, dass im Grunde genommen nur dasjenige in sei-

ner Seele aufgegangen war, was seit dem Altertum her Men-

schen an Wissen in sich aufgespeichert hatten; er lebte in dem, 

was Menschenschätze an Weisheit, Menschenschätze an Kultur, 

Menschenschätze an moralischen Errungenschaften darboten. 

Er fühlte, in dem Menschlichen auf Erden hatte er gelebt seit 

seinem zwölften Jahre. Und jetzt musste er oftmals zurückden-

ken, wie er war vor diesem zwölften Jahre, wo er gleichsam sich 

mit den göttlichen Urgründen des Daseins verbunden fühlte, wo 

alles in ihm elementar und ursprünglich war, wo alles aus einem 

aufsprudelnden Leben, aus einem warmen, liebenden Gemüte 

kam und ihn innig zusammenschloss mit anderen Menschensee-

len, während er jetzt vereinsamt und allein und schweigsam 

geworden war. 

Alle diese Gefühle waren es, die zustande brachten, dass ein 

ganz bestimmtes Gespräch stattgefunden hat zwischen ihm und 

der Persönlichkeit, die ihm Mutter geworden war. Die Mutter 

liebte ihn ungeheuer, und sie hatte Öfters mit ihm gesprochen 

über all das Schöne und Große, das sich seit seinem zwölften 

Jahre in ihm gezeigt hatte. Ein immer intimeres, edleres, schö-

neres Verhältnis hatte sich herausgebildet zu dieser Stiefmutter. 

Aber seinen inneren Zwiespalt hatte er bisher auch dieser Mut-

ter verschwiegen, so dass sie nur das Schöne und Große gesehen 

hatte. Sie hatte nur gesehen, wie er immer weiser und weiser 

wurde, wie er immer tiefer eindrang in die ganze Menschheits-

evolution. Deshalb war von demjenigen, was wie eine Art Ge-

neralbeichte mit diesem Gespräch stattfand, vieles neu für sie, 

aber sie nahm es auf mit innigem, warmem Herzen. Es war in 

ihr wie ein unmittelbares Verstehen für seine Traurigkeit, seine 

Gefühlsstimmung, dessen, dass er sich zurücksehnte zu dem, 

was er in sich hatte vor seinem zwölften Jahre. Deshalb suchte 

sie ihn zu erheben und zu trösten, indem sie anfing zu sprechen 

von allem, was seitdem in ihm so schön und herrlich zutage ge-
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treten sei. Sie erinnerte ihn an all das, was ihr durch ihn be-

kanntgeworden war von der Wiedererneuerung der großen 

Lehren, Weisheitssprüche und Gesetzesschätze des Judentums. 

Was alles durch ihn zutage getreten ist, davon sprach sie mit 

ihm. Es wurde ihm aber nur immer schwerer ums Herz, wenn 

er so die Mutter sprechen hörte, so schätzend das, was er inner-

lich doch eigentlich als überwunden fühlte. Und endlich erwi-

derte er: Ja, das mag alles sein. Aber ob durch mich oder durch 

einen anderen heute erneuert werden können all die alten, 

herrlichen Weisheitsschätze des Judentums, was hätte das alles 

für eine Bedeutung für die Menschheit? Es ist im Grunde doch 

alles bedeutungslos, was in solcher Art zutage tritt. Ja, wenn es 

heute eine Menschheit gäbe um uns herum, die Ohren hätte, 

den alten Propheten noch zuzuhören, dann wäre es für diese 

Menschheit nützlich, wenn erneuert werden könnten die 

Weisheitsschätze des alten Prophetentums. Aber selbst wenn 

jemand so sprechen könnte, wie die alten Propheten gesprochen 

haben, selbst wenn Elias heute käme - so sagte Jesus von Naza-

reth - und unserer Menschheit verkünden wollte dasjenige, was 

er als Bestes erfahren hat in den Himmelsweiten: es sind ja nicht 

die Menschen da, die Ohren hätten zu hören die Weisheit des 

Elias, der älteren Propheten, auch des Moses, ja bis Abraham 

hinauf. Alles was diese Propheten verkündeten, wäre heute zu 

künden unmöglich. Ihre Worte würden ungehört im Winde 

verhallen! Und so ist ja alles, was ich in meiner Seele halte, 

wertlos. 

So sprach Jesus von Nazareth und er wies darauf hin, wie vor 

kurzem erst eines wahrhaft großen Lehrers Worte im Grunde 

genommen verklungen seien, ohne eine große Wirkung zu hin-

terlassen. Denn, so sagte er, war das auch kein Lehrer, der her-

anreichte an die alten Propheten, so war er doch ein großer, be-

deutsamer Lehrer, der gute alte Hillel. Jesus wusste genau, was 

dieser alte Hillel, der selbst in den so schweren Zeiten des He-

rodes als Geisteslehrer ein großes Ansehen zu gewinnen wusste, 

für viele bedeutet hatte innerhalb des Judentums. Er war ein 

Mann, der große Weisheitsschätze in seiner Seele gehabt hatte. 



AUS DER AKASHA FORSCHUNG. DAS FÜNFTE EVANGELIUM 

Fünfter Vortrag 

__________________________________________________________ 

74 
 

Und Jesus wusste, wie wenig die innigen Worte, die der alte 

Hillel gesprochen hatte, Eingang gefunden hatten in die Herzen 

und Seelen. Dennoch hatte man von dem alten Hillel gesagt: die 

Thora, die Summe der ältesten, bedeutsamsten Gesetze des Ju-

dentums, ist verschwunden und Hillel hat sie wiederum herge-

stellt. - Wie ein Erneuerer der ursprünglichen Judenweisheit 

erschien Hillel für diejenigen seiner Zeitgenossen, die ihn ver-

standen. Er war ein Lehrer, der auch hemmwandelte wie ein 

wahrer Weisheitslehrer. Sanftmut war sein Grundcharakter, 

eine Art Messias war er. Das alles erzählt selbst der Talmud, und 

es lässt sich nachprüfen durch äußere Gelehrsamkeit.   

Die Leute waren des Lobes voll über Hillel und erzählten viel 

Gutes von ihm. Ich kann nur einzelnes herausgreifen, um hin-

zudeuten auf die Art, wie Jesus von Nazareth von Hillel zu sei-

ner Mutter sprach, um seine Seelenstimmung anzudeuten. 

Hillel wird als ein sanfter, milder Charakter geschildert, der Un-

geheueres durch Milde und Liebe wirkte. Eine Erzählung hat 

sich erhalten, die besonders bedeutsam ist, um zu zeigen, wie 

Hillel der Mann der Geduld und Sanftmut war, der jedem ent-

gegenkam. Zwei Menschen wetteten einstmals um die Möglich-

keit, Hillel zum Zorn zu reizen, denn bekannt war, dass Hillel 

überhaupt nicht in Zorn geraten könne. Da wetteten nun zwei 

Männer, von denen der eine sagte: Ich will alles tun, um Hillel 

dennoch in Zorn zu bringen. - Er wollte dann seine Wette ge-

wonnen haben. Als für Hillel die Zeit gerade am allerbesetztes-

ten war, als er am meisten zu tun hatte mit der Vorbereitung für 

den Sabbat, wo ein solcher Mann am wenigsten gestört werden 

kann, da klopfte jener Mann, der die Wette eingegangen war, an 

die Türe Hillels und sagte nicht etwa in einem höflichen Ton 

oder mit irgendeiner Anrede - und Hillel war der Vorsitzende 

der obersten geistlichen Behörde, der gewohnt war, höflich an-

geredet zu werden -, sondern der Mann rief bloß: Hillel, komm 

heraus, komm schnell heraus! - Hillel warf sich seinen Mantel 

um und kam heraus. Der Mann sagte in scharfem Tone, wiede-

rum ohne die geringste Höflichkeit: Hillel, ich habe dich etwas 
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zu fragen. - Und gütig antwortete Hillel: Mein Lieber, was hast 

du denn zu fragen? - Ich habe dich zu fragen, warum die Baby-

lonier so dünne Köpfe haben? - Da sagte Hillel mit dem sanftes-

ten Tone: Nun, mein Lieber, die Babylonier haben so dünne 

Köpfe, weil sie so ungeschickte Hebammen haben. - Da ging der 

Mann fort und dachte, diesmal war Hillel sanftmütig geblieben. 

Hillel setzte sich wiederum an seine Arbeit. Nach ein paar Mi-

nuten kam der Mann zurück und rief wiederum barsch Hillel 

mitten aus seiner Arbeit heraus: Hillel, komm heraus, ich habe 

dich etwas Wichtiges zu fragen! - Hillel warf sich wieder seinen 

Mantel um, kam heraus und sprach: Nun, mein Lieber, was hast 

du wieder zu fragen? - Ich habe dich zu fragen, warum die Ara-

ber so kleine Augen haben? - Sanftmütig sagte Hillel: Weil die 

Wüste so groß ist, das macht die Augen klein, die Augen wer-

den klein beim Betrachten der großen Wüste, deshalb haben die 

Araber so kleine Augen. - Wieder war Hillel sanftmütig geblie-

ben. Da war der Mann recht ängstlich um seine Wette, und er 

kam wiederum und rief zum dritten Male in barschem Tone: 

Hillel, komm heraus, ich habe dich etwas Wichtiges zu fragen! - 

Hillel legte seinen Mantel um, kam heraus und fragte mit immer 

gleicher Sanftmut: Nun, mein Lieber, was hast du mich nun zu 

fragen? - Ich habe dich zu fragen, warum haben die Ägypter so 

platte Füße? - Weil die Gegenden da so sumpfig sind, deshalb 

haben die Ägypter so platte Füße. - Und ruhig und gelassen ging 

Hillel wieder an seine Arbeit. Nach ein paar Minuten kam der 

Mann wieder und erzählte Hillel, er wolle ihn jetzt nichts fra-

gen; er habe eine Wette gemacht, dass er ihn in Zorn bringen 

wolle, aber er wüsste nicht, wie er ihn in Zorn bringen könnte. 

Da sagte Hillel sanftmütig: Mein Lieber, es ist besser, dass du 

deine Wette verlierst, als dass Hillel in Zorn gerate! 

Diese Legende wird erzählt zum Beweis dafür, wie sanftmütig 

und lieb Hillel selbst mit jedem war, der ihn quälte. Solch ein 

Mann ist -so meinte Jesus von Nazareth zu seiner Mutter -, in 

vieler Beziehung etwas wie ein alter Prophet. Und kennen wir 

nicht viele Aussprüche Hillels, die wie eine Erneuerung des al-

ten Prophetentums klingen? Manche schöne Aussprüche Hillels 
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führte er an und dann sagte er: Siehe, liebe Mutter, von Hillel 

wird gesagt, dass er wie ein wiedererstandener alter Prophet ist. 

Ich habe noch ein besonderes Interesse an ihm, denn merkwür-

dig dämmert etwas auf in mir, als wenn noch ein besonderer 

Zusammenhang da sei zwischen Hillel und mir; mir dämmert 

etwas auf, wie wenn dasjenige, was ich weiß und was in mir 

lebt als große Offenbarung des Geistigen, nicht allein vom Ju-

dentum kommen würde. - Und ebenso war es ja auch bei Hillel; 

denn dieser war ja der äußeren Geburt nach ein Babylonier und 

war erst später in das Judentum hineingekommen. Aber auch er 

stammte aus dem Geschlechte Davids, war aus uralten Zeiten 

verwandt mit dem Davidsgeschlechte, von dem sich Jesus von 

Nazareth und die Seinigen selber auch herzuleiten hatten. Und 

Jesus sagte: Wenn ich auch so wie Hillel als Sohn aus dem Ge-

schlechte Davids aussprechen wollte die hohen Offenbarungen, 

die wie eine Erleuchtung in meine Seele hineingegossen sind 

und die dieselben hohen Offenbarungen sind, die in alten Zei-

ten dem jüdischen Volke gegeben waren, heute sind die Ohren 

nicht da, sie zu hören! 

Tief hatten sich in seiner Seele abgeladen Schmerz und Leid da-

rüber, dass ja einstmals dem hebräischen Volke die größten 

Wahrheiten der Welt gegeben waren, dass einstmals auch die 

Leiber dieses Volkes so waren, dass sie verstehen konnten diese 

Offenbarungen, dass aber jetzt die Zeiten anders geworden wa-

ren, dass auch die Leiber des hebräischen Volkes anders gewor-

den waren, so dass sie nicht mehr verstehen konnten die alten 

Offenbarungen der Urväter. 

Ein ungeheuer einschneidendes, schmerzlichstes Erlebnis war 

das für Jesus, dass er sich sagen musste: Einstmals ist verstanden 

worden, was die Propheten lehrten, verstanden worden ist vom 

hebräischen Volke die Sprache des Gottes, heute aber ist nie-

mand da, der sie versteht; tauben Ohren würde man predigen. 

Solche Worte sind heute nicht mehr am Platze; es sind nicht 

mehr die Ohren da, sie zu verstehen I Wertlos und nutzlos ist 

alles, was man in solcher Weise sagen könnte. - Und wie zu-
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sammenfassend das, was er in dieser Richtung zu sagen hatte, 

sprach Jesus von Nazareth zu seiner Mutter: Es ist nicht mehr 

für diese Erde möglich die Offenbarung des alten Judentums, 

denn die alten Juden sind nicht mehr da, um sie aufzunehmen. 

Das muss als etwas Wertloses auf unserer Erde angesehen wer-

den. 

Und merkwürdigerweise hörte ihm die Mutter ruhig zu, wie er 

sprach von der Wertlosigkeit dessen, was ihr das Heiligste war. 

Aber sie hatte ihn innig lieb und fühlte nur ihre unendliche 

Liebe. Daher ging etwas über in sie von tiefem Gefühlsver-

ständnis dessen, was er ihr zu sagen hatte. Und dann setzte er 

das Gespräch fort und kam darauf, von dem zu berichten, wie er 

gewandert war in die heidnischen Kultstätten und was er dort 

erlebt hatte. Es dämmerte herauf in seinem Geiste, wie er nie-

dergefallen war am heidnischen Altar, wie er die veränderte 

Bath-Kol gehört hatte. Und da leuchtete ihm auf etwas wie eine 

Erinnerung der alten Zarathustra-Lehre. Er wusste noch nicht 

genau, dass er die Zarathustra-Seele in sich trug, aber die alte 

Zarathustra-Lehre, die Zarathustra-Weisheit, der alte Zarathust-

ra-Impuls stiegen während des Gespräches in ihm auf. In Ge-

meinschaft mit seiner Mutter erlebte er diesen großen Zara-

thustra-Impuls. All das Schöne und Große der alten Sonnenleh-

re kam in seiner Seele herauf. Und er erinnerte sich: Als ich am 

heidnischen Altar lag, da hörte ich etwas wie eine Offenbarung! 

- Und jetzt kamen in seine Erinnerung die Worte der umge-

wandelten Bath-Kol, die ich ja gestern gesprochen habe, und er 

sprach sie zur Mutter: 

Amen 

Es walten die Übel 

Zeugen sich lösender Ichheit 

Von andern erschuldete Selbstheitschuld 

Erlebet im täglichen Brote 

In dem nicht waltet der Himmel Wille 

Da der Mensch sich schied von Eurem Reich 

Und vergaß Euren Namen 
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Ihr Väter in den Himmeln. 

Und all die Größe auch des Mithrasdienstes lebte mit ihnen in 

seiner Seele auf und stellte sich wie durch innere Genialität ihm 

dar. Viel sprach er mit seiner Mutter über die Größe und Glorie 

des alten Heidentums. Viel sprach er von dem, was in den alten 

Mysterien der Völker lebte, wie zusammengeflossen waren die 

einzelnen Mysteriendienste Vorderasiens und Südeuropas in 

diesem Mithrasdienst. Aber zugleich trug er in seiner Seele die 

furchtbare Empfindung: wie sich nach und nach dieser Dienst 

gewandelt hatte und gekommen war unter dämonische Gewal-

ten, die er selber erlebt hatte ungefähr in seinem vierundzwan-

zigsten Lebensjahre. Es kam ihm alles in den Sinn, was er da-

mals erlebt hatte. Und da erschien ihm auch die alte Zarathust-

ra-Lehre wie etwas, wofür die Menschen der heutigen Zeit 

nicht mehr empfänglich sind. Und unter diesem Eindruck 

sprach er zu seiner Mutter das zweite bedeutsame Wort: Wenn 

auch erneuert würden alle die alten Mysterien und Kulte, und 

alles das hineinflösse, was einstmals groß war in den Mysterien 

des Heidentums, es sind, dies zu vernehmen, die Menschen 

nicht mehr da! All das ist nutzlos. Und würde ich herausgehen 

und den Menschen dasjenige verkünden, was ich als die verän-

derte Stimme der alten Bath-Kol gehört habe, würde ich das 

Geheimnis kund tun, warum die Menschen in ihrem physischen 

Leben nicht mehr in Gemeinschaft mit den Mysterien leben 

können, oder würde ich verkündigen die alte Sonnenweisheit 

des Zarathustra, heute sind die Menschen nicht da, die dies ver-

stehen würden. Heute würde sich alles das in den Menschen 

verkehren in dämonisches Wesen, denn es würde so hinein-

klingen in die Menschenseelen, dass die Ohren nicht da sind, 

solches zu verstehen! Die Menschen haben aufgehört, hören zu 

können auf dasjenige, was einstmals verkündet und gehört wor-

den ist. 

Denn es wusste jetzt Jesus von Nazareth, dass dasjenige, was er 

damals gehört hatte als die veränderte Stimme der Bath-Kol, die 

ihm zugerufen hatte die Worte: «Amen, es walten die Übel» - 
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eine uralt heilige Lehre war, ein allwaltendes Gebet war überall 

in den Mysterien, welches man in den Mysterienstätten gebetet 

hatte, dass es aber heute vergessen war. Er wusste jetzt, dass das, 

was ihm gegeben worden war, ein Hinweis war auf alte Myste-

rienweisheit, die über ihn gekommen war, als er am heidni-

schen Altar entrückt war. Aber er sah zugleich und drückte es 

auch in jenem Gespräch aus, dass es keine Möglichkeit gibt, das 

heute wiederum zum Verständnis zu bringen. 

Und dann führte er dies Gespräch mit der Mutter weiter und 

sprach von dem, was er im Kreise der Essäer in sich aufgenom-

men hatte. Er sprach von der Schönheit, Größe und Glorie der 

Essäer-lehre, gedachte der großen Milde und des Sanftmutes der 

Essäer. Dann sagte er das dritte bedeutsame Wort, das ihm auf-

gegangen war in seinem visionären Gespräch mit dem Buddha: 

Es können doch nicht alle Menschen Essäer werden! Wie recht 

hatte doch Hillel,* als er die Worte sprach: Sondere dich nicht 

von der Gesamtheit ab, sondern schaffe und wirke in der Ge-

samtheit, trage deine Liebe hin zu deinen Nebenmenschen, 

denn wenn du allein bist, was bist du dann? So machen es aber 

die Essäer; sie sondern sich ab, sie ziehen sich mit ihrem heili-

gen Lebenswandel zurück und bringen dadurch Unglück über 

die anderen Menschen. Denn die Menschen müssen dadurch 

unglücklich sein, dass sie sich von ihnen absondern. - Und dann 

sagte er zu der Mutter das bedeutsame Wort, indem er ihr das 

Erlebnis erzählte, das ich gestern besprochen habe: Als ich 

einstmals nach einem intimen, wichtigsten Gespräch mit den 

Essäern wegging, da sah ich am Haupttore, wie Luzifer und Ah-

riman davonliefen. Seit jener Zeit, liebe Mutter, weiß ich, dass 

die Essäer durch ihre Lebensweise, durch ihre Geheimlehre sich 

selber vor ihnen schützen, so dass Luzifer und Ahriman vor ih-

ren Toren fliehen müssen. Aber sie schicken dadurch Luzifer 

und Ahriman weg von sich zu den anderen Menschen hin. Die 

Essäer werden glücklich in ihren Seelen auf Kosten der anderen 

Menschen; sie werden glücklich, weil sie sich selber vor Luzifer 

und Ahriman retten! - Er wusste jetzt durch das Leben bei den 

Essäern: Ja, eine Möglichkeit gibt es noch, hinaufzusteigen da-
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hin, wo man sich vereint mit dem Göttlich-Geistigen, aber nur 

Einzelne können es auf Kosten der großen Menge erreichen. Er 

wusste jetzt: Weder auf Juden- noch auf Heidenweise noch auf 

Essäerweise war der allgemeinen Menschheit der Zusammen-

hang mit der göttlich-geistigen Welt zu bringen. 

Dies Wort schlug furchtbar ein in die Seele der liebenden Mut-

ter. Er war während dieses ganzen Gespräches vereint mit ihr, 

wie eins mit ihr. Die ganze Seele, das ganze Ich des Jesus von 

Nazareth lag in diesen Worten. Und hier möchte ich anknüpfen 

an ein Geheimnis, welches stattfand vor der Johannestaufe in 

diesem Gespräch mit der Mutter: Es ging etwas weg von Jesus zu 

dieser Mutter hinüber. Nicht nur in Worten rang sich das alles 

los von seiner Seele, sondern weil er so innig mit ihr vereint war 

seit seinem zwölften Jahre, ging mit seinen Worten sein ganzes 

Wesen zu ihr über, und er wurde jetzt so, dass er wie außer sich 

gekommen war, wie wenn ihm sein Ich weggekommen war. Die 

Mutter aber hatte ein neues Ich, das sich in sie hineinversenkt 

hatte, erlangt: sie war eine neue Persönlichkeit geworden. Und 

forscht man nach, versucht man herauszubekommen, was da 

geschah, so stellt sich folgendes Merkwürdige heraus. 

Der ganze furchtbare Schmerz, das furchtbare Leid des Jesus, das 

aus seiner Seele sich losrang, ergoss sich hinein in die Seele der 

Mutter und sie fühlte sich wie eins mit ihm. Jesus aber fühlte, 

als ob alles, was seit seinem zwölften Jahre in ihm lebte, fortge-

gangen wäre während dieses Gespräches. Je mehr er davon 

sprach, desto mehr wurde die Mutter voll von all der Weisheit, 

die in ihm lebte. Und alle die Erlebnisse, die seit seinem zwölf-

ten Jahre in ihm gelebt hatten, sie lebten jetzt auf in der Seele 

der liebenden Mutter! Aber von ihm waren sie wie hinge-

schwunden; er hatte gleichsam in die Seele, in das Herz der 

Mutter dasjenige hineingelegt, was er selber erlebt hatte seit 

seinem zwölften Jahre. Dadurch wandelte sich die Seele der 

Mutter um. 

Wie verwandelt war auch er seit jenem Gespräche, so verwan-

delt, dass die Brüder oder Stiefbrüder und die anderen Ver-
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wandten, die in seiner Umgebung waren, die Meinung beka-

men, er hätte den Verstand verloren. Wie schade, sagten sie, er 

wusste so viel; er war ja immer sehr schweigsam, jetzt aber ist er 

völlig von Sinnen gekommen, jetzt hat er den Verstand verlo-

ren! - Man sah ihn als einen Verlorenen an. Er ging in der Tat 

auch tagelang wie traumhaft im Hause umher. Das Zarathustra-

Ich war eben dabei, diesen Leib des Jesus von Nazareth zu ver-

lassen und in die geistige Welt überzugehen. Und ein letzter 

Entschluss entwand sich ihm: Wie durch einen inneren Drang, 

wie durch eine innere Notwendigkeit getrieben, bewegte er sich 

nach einigen Tagen wie mechanisch aus dem Hause fort, zu dem 

ihm schon bekannten Johannes dem Täufer hin, um von ihm die 

Taufe zu erlangen. 

Und dann fand jenes Ereignis statt, das ich öfter beschrieben 

habe als die Johannestaufe im Jordan: das Christus-Wesen senk-

te sich hinab in seinen Leib. 

So waren die Vorgänge. Jesus war jetzt durchdrungen von dem 

Christus-Wesen. Seit jenem Gespräche mit seiner Mutter war 

gewichen das Ich des Zarathustra und dasjenige, was vorher ge-

wesen war, was er bis zum zwölften Jahre war, das war wiede-

rum da, nur gewachsen, noch größer geworden. Und hinein in 

diesen Leib, der jetzt nur in sich trug die unendliche Tiefe des 

Gemütes, das Gefühl des Offenseins für unendliche Weiten, 

senkte sich der Christus. Der Jesus war jetzt durchdrungen vom 

Christus; die Mutter aber hatte auch ein neues Ich, das sich in 

sie hineinversenkt hatte, erlangt; sie war eine neue Persönlich-

keit geworden.  

Es stellt sich dem Geistesforscher folgendes dar: In demselben 

Augenblicke, als diese Taufe im Jordan geschah, fühlte auch die 

Mutter etwas wie das Ende ihrer Verwandlung. Sie fühlte - sie 

war damals im fünfundvierzigsten, sechsundvierzigsten Lebens-

jahre -, sie fühlte sich mit einem Male wie durchdrungen von 

der Seele jener Mutter, welche die Mutter des Jesusknaben war, 

der in seinem zwölften Jahre das Zarathustra-Ich empfangen 

hatte, und die gestorben war. So wie der Christus-Geist auf Jesus 
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von Nazareth herabgekommen war, so war der Geist der ande-

ren Mutter, die mittlerweile in der geistigen Welt weilte, 

herniedergekommen auf die Ziehmutter, mit der Jesus jenes Ge-

spräch hatte. Sie fühlte sich seitdem wie jene junge Mutter, die 

einstmals den Lukas-Jesusknaben geboren hatte. 

Stellen wir uns in der richtigen Weise vor, was das für ein un-

endlich bedeutsames Ereignis ist! Versuchen wir das zu fühlen, 

aber auch zu fühlen, dass jetzt ein ganz besonderes Wesen auf 

der Erde lebte: die Christus-Wesenheit in einem Menschenlei-

be, eine Wesenheit, die noch nicht in einem Menschenleibe ge-

lebt hatte, die bisher nur war in geistigen Reichen, die vorher 

kein Erdenleben hatte, die die geistigen Welten kannte, nicht 

die Erdenwelt! Von der Erdenwelt erfuhr diese Wesenheit nur 

dasjenige, was gleichsam aufgespeichert war in den drei Leibern, 

im physischen Leib, Ätherleib und Astralleib des Jesus von Na-

zareth. Sie senkte sich nieder in diese drei Leiber, wie sie ge-

worden waren unter dem Einfluss des dreißigjährigen Lebens, 

das ich ja geschildert habe. So erlebte diese Christus-Wesenheit 

ganz unbefangen dasjenige, was sie zunächst auf Erden erlebte. 

Diese Christus-Wesenheit wurde zunächst geführt - das zeigt 

uns auch die Akasha-Chronik des Fünften Evangeliums - in die 

Einsamkeit. Der Jesus von Nazareth, in dessen Leib die Christus-

Wesenheit war, hatte ja dahingegeben alles, was ihn früher mit 

der übrigen Welt verbunden hatte. Die Christus-Wesenheit war 

eben angekommen auf der Erde. Zunächst zog es diese Christus-

Wesenheit zu dem hin, was durch die Eindrücke des Leibes, die 

wie im Gedächtnis geblieben waren, im Astralleibe am heftigs-

ten sich eingegraben hatte. Gleichsam sagte sich die Christus-

Wesenheit: Ja, das ist der Leib, der den fliehenden Ahriman und 

Luzifer erlebt hat, der gespürt hat, dass die strebenden Essäer 

Ahriman und Luzifer zu den anderen Menschen hinstoßen. - Zu 

ihnen fühlte der Christus sich hingezogen, zu Ahriman und Lu-

zifer, denn er sagte sich: Das sind die geistigen Wesen, mit de-

nen die Menschen auf Erden zu kämpfen haben. - So zog es die 

Christus-Wesenheit, die zum ersten Male in einem Menschen-
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leibe, in einem Erdenleibe wohnte, zunächst hin zum Kampf 

mit Luzifer und Ahriman in der Einsamkeit der Wüste. 

Ich glaube, dass die Szene von der Versuchung, so wie ich sie 

nun erzählen werde, durchaus richtig ist. Aber es ist sehr 

schwierig, solche Dinge in der Akasha-Chronik zu lesen. Des-

halb bemerke ich ausdrücklich, dass das eine oder andere unbe-

trächtlich modifiziert werden könnte bei einer weiteren okkul-

ten Untersuchung. Aber das Wesentliche ist da, und dieses We-

sentliche habe ich Ihnen zu erzählen. Die Versuchungsszene 

steht ja in verschiedenen Evangelien. Aber diese erzählen von 

verschiedenen Seiten her. Das habe ich ja öfters hervorgehoben. 

Ich habe mich bemüht, diese Versuchungsszene so zu gewin-

nen, wie sie wirklich war und ich möchte unbefangen erzählen, 

wie sie wirklich war. 

Zuerst begegnete die Christus-Wesenheit im Leibe des Jesus von 

Nazareth in der Einsamkeit Luzifer, Luzifer, wie er waltet und 

wirkt und an die Menschen versuchend herankommt, wenn sie 

sich selbst überschätzen, wenn sie zu wenig Selbsterkenntnis 

und Demut haben. Herantreten an den falschen Stolz, den 

Hochmut, an die Selbstvergrößerung der Menschen: das will 

Luzifer ja immer versuchen. Jetzt trat Luzifer dem Christus Jesus 

entgegen und sagte zu ihm ungefähr die Worte, die ja auch in 

den anderen Evangelien stehen: Sieh mich an! Die anderen Rei-

che, in welche der Mensch versetzt ist, die von den anderen 

Göttern und Geistern gegründet worden sind, die sind alt. Ich 

aber will ein neues Reich gründen; ich habe mich losgelöst von 

der Weltordnung; ich will dir alles geben, was an Schönheit und 

Herrlichkeit in den alten Reichen ist, wenn du in mein Reich 

eintrittst. Aber abtrennen sollst du dich von den anderen Göt-

tern und mich anerkennen! - Und alle Schönheit und Herrlich-

keit der luziferischen Welt schilderte Luzifer, alles, was zur 

Menschenseele sprechen müsste, wenn sie auch nur ein wenig 

Hochmut in sich hätte. Aber die  Christus-Wesenheit kam eben 

aus den geistigen Welten; sie wusste, wer Luzifer ist und wie das 

Verhalten der Seele zu den Göttern ist, die nicht auf Erden von 
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Luzifer verführt werden will. Die Christus-Wesenheit kannte 

zwar nichts von der luziferischen Verführung in der Welt, aus 

der sie kam; sie wusste aber, wie man den Göttern dient, und sie 

war so stark, um Luzifer zurückzuweisen. 

Da machte Luzifer eine zweite Attacke, aber jetzt holte er sich 

Ahriman zu seiner Unterstützung heran, und sie sprachen jetzt 

beide zum Christus. Der eine wollte seinen Hochmut aufsta-

cheln: Luzifer; der andere wollte zu seiner Furcht sprechen: Ah-

riman. Dadurch kam zustande, dass ihm der eine sagte: Durch 

meine Geistigkeit, durch das, was ich dir zu geben vermag, 

wenn du mich anerkennst, wirst du nicht bedürfen dessen, wes-

sen du jetzt bedarfst, weil du als Christus in einen menschlichen 

Leib getreten bist. Dieser physische Leib unterwirft dich, du 

musst in ihm das Gesetz der Schwere anerkennen. Er hindert 

dich, das Gesetz der Schwere zu übertreten, ich aber werde dich 

erheben über die Gesetze der Schwere. Wenn du mich aner-

kennst, werde ich die Folgen des Sturzes aufheben und es wird 

dir nichts geschehen. Stürze dich hinunter von der Zinne! Es 

steht ja geschrieben: Ich will den Engeln befehlen, dass sie dich 

behüten, dass du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest. - Ah-

riman, der wirken wollte auf seine Furcht, sprach: Ich werde 

dich behüten vor der Furcht! Stürze dich hinunter! 

Und beide drangen auf ihn ein. Aber da sie beide auf ihn ein-

stürmten und sich gleichsam in ihrem Drängen die Waage hiel-

ten, konnte er sich vor ihnen retten. Und er fand die Kraft, die 

der Mensch finden muss auf Erden, um sich über Luzifer und 

Ahriman zu erheben. 

Da sagte Ahriman: Luzifer, ich kann dich nicht brauchen, du 

hemmst mich nur, du hast meine Kräfte nicht vermehrt, son-

dern vermindert, ich werde ihn allein versuchen. Du hast ver-

hindert, dass diese Seele uns verfällt. - Da schickte Ahriman den 

Luzifer weg und machte die letzte Attacke, als er allein war, und 

er sagte dasjenige, was ja nachklingt im Matthäus-Evangelium: 

Wenn du dich göttlicher Kräfte rühmen willst, dann mache das 

Mineralische zu Brot, oder wie es im Evangelium steht: Mache 
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die Steine zu Brot! - Da sagte die  Christus-Wesenheit zu Ahri-

man: Die Menschen leben nicht von Brot allein, sondern von 

dem, was als Geistiges aus den geistigen Welten kommt. -Das 

wusste die Christus-Wesenheit am besten, denn sie war ja eben 

erst herabgestiegen aus den geistigen Welten. Da antwortete 

Ahriman: Wohl magst du recht haben. Aber dass du recht hast 

und inwiefern du recht hast, das kann mich eigentlich nicht 

hindern, dich doch in einer gewissen Weise zu halten. Du weißt 

nur, was der Geist tut, der aus den Höhen heruntersteigt. Du 

warst aber noch nicht in der menschlichen Welt. Da unten in 

der menschlichen Welt gibt es noch ganz andere Menschen, die 

haben wahrhaftig nötig, Steine zu Brot zu machen, die können 

unmöglich sich bloß vom Geiste nähren. 

Das war der Moment, wo Ahriman zu Christus etwas sprach, 

was man zwar auf der Erde wissen konnte, was aber der Gott, 

der eben erst die Erde betreten hatte, noch nicht wissen konnte. 

Er wusste nicht, dass es unten auf der Erde notwendig ist, das 

Mineralische, das Metall zu Geld zu machen, damit die Men-

schen Brot haben. Da sagte Ahriman, dass die armen Menschen 

da unten auf der Erde gezwungen sind, mit dem Gelde sich zu 

ernähren. Das war der Punkt, an dem Ahriman noch eine Ge-

walt hatte. Und ich werde - sagte Ahriman -diese Gewalt ge-

brauchen! 

Dies ist die wirkliche Darstellung der Versuchungsgeschichte. 

Es war also ein Rest geblieben bei der Versuchung. Nicht end-

gültig waren die Fragen gelöst; wohl die Fragen Luzifers, aber 

nicht die Fragen Ahrimans. Um diese zu lösen, war noch etwas 

anderes notwendig. 

Als der Christus Jesus die Einsamkeit verließ, da fühlte er sich 

hinausgerückt über all das, was er durchlebt und gelernt hatte 

von seinem zwölften Jahre ab; er fühlte den Christus-Geist ver-

bunden mit dem, was in ihm gelebt hatte vor seinem zwölften 

Jahre. Er fühlte sich eigentlich mit all dem, was alt und dürr 

geworden war im Menschheitswerden, nicht mehr verbunden. 

Selbst die Sprache, die in seiner Umgebung gesprochen wurde, 
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war ihm gleichgültig geworden, und zunächst schwieg er auch. 

Er wanderte um Nazareth herum und noch weiter hinaus, im-

mer weiter und weiter. Er besuchte viele derjenigen Orte, die er 

schon als Jesus von Nazareth berührt hatte, und da zeigte sich 

etwas höchst Eigentümliches. Ich bitte wohl zu beachten, ich 

erzähle die Geschichte des Fünften Evangeliums, und es würde 

nichts taugen, wenn irgend jemand sogleich Widersprüche auf-

suchen wollte zwischen diesem und den vier anderen Evangeli-

en. Ich erzähle so, wie die Dinge im Fünften Evangelium stehen. 

In rechter Schweigsamkeit, wie nichts gemein habend mit der 

Umgebung, wanderte zunächst der Christus Jesus von Herberge 

zu Herberge, überall bei den Leuten und mit den Leuten arbei-

tend. Und tiefen Eindruck hatte zurückgelassen auf ihn, was er 

durchlebt hatte mit dem Spruche des Ahriman vom Brote. 

Überall fand er die Menschen, die ihn schon kannten, bei denen 

er früher schon gearbeitet hatte. Die Menschen erkannten ihn 

wieder, und er fand unter diesen Menschen wirklich das Volk, 

diejenigen, bei denen Ahriman Zutritt haben muss, weil sie nö-

tig haben, Steine, Mineralisches zu Brot zu machen, oder was 

dasselbe ist, Geld, Metall zu Brot zu machen. Bei denjenigen, die 

Hillels oder anderer Sittensprüche beachteten, brauchte er ja 

nicht einzukehren. Aber bei denen, welche die anderen Evange-

lien die Zöllner und Sünder nennen, kehrte er ein, denn das wa-

ren diejenigen, die darauf angewiesen waren, Steine zu Brot zu 

machen. Besonders bei diesen ging er viel herum. 

Aber jetzt war das Eigentümliche eingetreten: Viele von diesen 

Menschen kannten ihn schon aus der Zeit vor seinem dreißigs-

ten Jahre, da er schon ein-, zwei- oder dreimal als Jesus von Na-

zareth bei ihnen gewesen war. Dazumal lernten sie kennen sein 

mildes, liebes, weises Wesen. Denn solch große Schmerzen, 

solch tiefes Leid, die er durchlebte seit seinem zwölften Jahre, 

wandelt sich zuletzt um in die Zauberkraft der Liebe, die in je-

dem Worte so ausströmt, wie wenn in seinen Worten noch eine 

geheimnisvolle Kraft waltete, die sich ausgoss über die Umste-

henden. Wohin er kam, überall, in jedem Hause, in jeder Her-
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berge, war er tief geliebt. Und diese Liebe blieb zurück, wenn er 

wiederum die Häuser verlassen hatte und weitergezogen war. 

Viel sprach man in diesen Häusern von dem lieben Menschen, 

dem Jesus von Nazareth, der durchwandert hatte diese Häuser, 

diese Orte. Und wie durch das Hineinwirken kosmischer Ge-

setzmäßigkeit geschah das Folgende. Ich erzähle hier Szenen, 

die sich zahlreich wiederholten und die uns die hellsichtige For-

schung oft und oft zeigen kann. Da war er in den Familien, bei 

denen Jesus von Nazareth gearbeitet hatte, die nach der Arbeit 

zusammensaßen und gerne redeten, wenn die Sonne unterge-

gangen war, noch wie gegenwärtig! Da redeten sie von dem lie-

ben Menschen, der als Jesus von Nazareth bei ihnen gewesen 

war. Vieles erzählten sie von seiner Liebe und Milde, vieles von 

ihren schönen, warmen Empfindungen, die durch ihre Seelen 

gezogen waren, wenn dieser Mensch unter ihrem Dache gelebt 

hatte. Und da geschah es - es war eine Nachwirkung jener Lie-

be, die da ausströmte -, in manchen dieser Häuser, wenn sie so 

stundenlang von diesem Gast gesprochen hatten, dass in die 

Stube hereintrat wie in einer gemeinsamen Vision für alle Fami-

lienmitglieder, das Bild dieses Jesus von Nazareth. Ja, er besuch-

te sie im Geiste, oder auch, sie schufen sich sein geistiges Bild. 

Nun können Sie sich denken, wie es in solchen Familien emp-

funden wurde, wenn er ihnen in der gemeinsamen Vision er-

schienen war, und was es für sie bedeutete, wenn er jetzt wie-

derkam, nach der Johannestaufe im Jordan, und sie sein Äußeres 

wiedererkannten, nur war sein Auge leuchtender geworden. Sie 

sahen das verklärte Antlitz, das einstmals sie so lieb angeschaut 

hatte, diesen ganzen Menschen, den sie im Geiste bei sich sit-

zend gesehen hatten. Was da Außerordentliches geschah in sol-

chen Familien, was da geschah bei den Sündern und Zöllnern, 

die wegen ihres Karma von all den dämonischen Wesen jener 

Zeit umgeben, geplagt waren, die da krank und beladen und be-

sessen waren, wie diese Leute diese Wiederkehr empfunden ha-

ben, das können wir uns wohl denken! 
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Jetzt zeigte sich die umgewandelte Natur des Jesus; es zeigte sich 

besonders an solchen Menschen, was durch die Einwohnung 

des Christus aus Jesus von Nazareth geworden war. Früher hat-

ten sie nur seine Liebe, Güte und Milde empfunden, so dass sie 

nachher die Vision von ihm hatten; jetzt aber ging etwas von 

ihm aus wie eine Zauberkraft! Hatten sie sich früher nur getrös-

tet gefühlt durch seine Gegenwart, so fühlten sie sich jetzt ge-

heilt durch ihn. Und sie gingen zu ihren Nachbarn, holten sie 

herbei, wenn sie ebenso bedrückt und von dämonischen Gewal-

ten geplagt waren, und brachten sie dem Jesus Christus. Und so 

geschah es, dass der Christus Jesus, nachdem er Luzifer besiegt 

und nur einen Stachel zurückbehalten hatte von Ahriman, bei 

den Menschen, die unter Ahrimans Herrschaft waren, dasjenige 

bewirken konnte, was immer geschildert wird in der Bibel als 

die Austreibung der Dämonen und Heilung der Kranken. Viele 

von jenen Dämonen, die er gesehen hatte, als er wie tot auf dem 

heidnischen Opferaltar gelegen hatte, wichen jetzt von den Leu-

ten, wenn er als Christus Jesus den Menschen gegenübertrat. 

Denn so wie Luzifer und Ahriman in ihm ihren Gegner sahen, 

so sahen auch die Dämonen in ihm ihren Gegner. Und als er so 

durch das Land zog, da musste er durch das Verhalten der Dä-

monen in den Menschenseelen oft und oft an dazumal denken, 

wie er dort am alten Opferaltar gelegen hatte, wo statt der Göt-

ter die Dämonen waren, und wo er nicht den Dienst verrichten 

konnte. Er musste gedenken der Bath-Kol, die ihm das alte 

Mysteriengebet verkündet hatte, von dem ich Ihnen gesprochen 

habe. Und insbesondere kam ihm immer wieder und wieder in 

den Sinn die mittlere Zeile dieses Gebetes: «Erlebet im täglichen 

Brote.» - Jetzt sah er es: Diese Menschen, bei denen er einge-

kehrt war, mussten Steine zu Brot machen. Er sah: Unter diesen 

Menschen, bei denen er so gelebt hatte, sind viele, die nur vom 

Brot allein leben müssen. Und das Wort aus jenem urheidni-

schen Gebete: «Erlebet im täglichen Brote», senkte sich tief in 

seine Seele. Er fühlte die ganze Einkörperung des Menschen in 

die physische Welt. Er fühlte, dass es in der Menschheitsevolu-

tion wegen dieser Notwendigkeit so weit gekommen war, dass 
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durch diese physische Einkörperung die Menschen vergessen 

konnten die Namen der Väter in den Himmeln, die Namen der 

Geister der höheren Hierarchien. Und er fühlte, wie jetzt keine 

Menschen mehr da waren, die hören konnten die Stimmen der 

alten Propheten und die Botschaft der Zarathustra-Weisheit. 

Jetzt wusste er, dass das Leben im täglichen Brote es ist, das die 

Menschen von den Himmeln getrennt hat, das die Menschen in 

den Egoismus treiben und Ahriman zuführen muss. Als er mit 

solchen Gedanken durch die Lande ging, da stellte sich heraus, 

dass diejenigen, die am tiefsten gefühlt hatten, wie Jesus von 

Nazareth verwandelt war, seine Jünger wurden und ihm folg-

ten. Aus mancherlei Herbergen nahm er diesen oder jenen mit, 

der ihm jetzt folgte, folgte, weil er im höchsten Maße jene Emp-

findung hatte, die ich eben schilderte. So geschah es, dass bald 

eine Schar von solchen Jüngern schon zusammen kam. Da hatte 

er in diesen Jüngern Leute um sich herum, die nun in einer 

Grundseelenstimmung waren, die gewissermaßen ganz neu war, 

die durch ihn anders geworden waren als diejenigen Menschen, 

von denen er einstmals seiner Mutter hatte erzählen müssen, 

dass sie nicht mehr das Alte hören könnten. Und da leuchtete in 

ihm die Erdenerfahrung des Gottes auf: Ich habe den Menschen 

zu sagen, nicht wie die Götter den Weg herunterbahnten vom 

Geist zur Erde, sondern wie die Menschen hinauffinden können 

den Weg von der Erde zum Geist. 

Und jetzt kam ihm die Stimme der Bath-Kol wieder in den Sinn, 

und er wusste, dass erneuert werden müssten die urältesten 

Formeln und Gebete; er wusste, dass nun der Mensch von unten 

hinauf suchen musste den Weg in die geistigen Welten, dass er 

durch dieses Gebet den göttlichen Geist suchen konnte. Da 

nahm er die letzte Zeile des alten Gebetes: 

«Ihr Väter in den Himmeln» 

und kehrte sie um, weil sie so jetzt angemessen ist für den Men-

schen der neuen Zeit und weil er sie nicht auf die vielen geisti-

gen Wesenheiten der Hierarchien, sondern auf das eine Geist-

wesen zu beziehen hatte: 
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«Unser Vater im Himmel.» 

Und die zweite Zeile, die er gehört hatte als die vorletzte 

Mysterienzeile : 

«Und vergaß Euren Namen», 

er kehrte sie um, wie sie jetzt lauten musste für die Menschen 

der neuen Zeit: 

«Geheiliget werde Dein Name.» 

Und so wie die Menschen, die von unten hinaufsteigen müssen, 

sich fühlen müssen, wenn sie sich der Gottheit nahen wollen, so 

wandelte er um die drittletzte Zeile, die da hieß:  

«Da der Mensch sich schied von Eurem Reich» in: 

«Zu uns komme Dein Reich!» 

Und die folgende Zeile: 

«In dem nicht waltet der Himmel Wille», 

er kehrte sie um, wie sie die Menschen jetzt allein hören konn-

ten, denn die alte Wortstellung konnte kein Mensch mehr hö-

ren. Er kehrte sie um, denn eine völlige Umkehrung des Weges 

in die geistigen Welten sollte geschehen; er kehrte sie um in: 

«Dein Wille geschehe wie im Himmel also auch auf Erden.» 

Und das Geheimnis vom Brote, von der Einkörperung im physi-

schen Leibe, das Geheimnis von alledem, was ihm jetzt durch 

den Stachel Ahrimans voll erschienen war, das wandelte er so 

um, dass der Mensch empfinden sollte, wie auch diese physische 

Welt aus der geistigen Welt kommt, wenn es der Mensch auch 

nicht unmittelbar erkennt. So wandelte er diese Zeile vom tägli-

chen Brote um in eine Bitte: 

«Gib uns heute unser täglich Brot.» 

Und die Worte: 

«Von andern erschuldete Selbstheitschuld» 
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kehrte er um in die Worte: «Vergib uns unsere Schuld, wie wir 

vergeben unsern Schuldigern.» 

Und diejenige Zeile, welche die zweite war in dem alten Gebet 

der Mysterien: 

«Zeugen sich lösender Ichheit», 

er kehrte sie um, indem er sagte: 

«Sondern erlöse uns», 

und die erste Zeile:  

«Es walten die Übel», 

machte er zu: 

«Von dem Übel. Amen.» 

Und so wurde denn dasjenige, was das Christentum als das Va-

terunser kennenlernte durch die Umkehrung dessen, was Jesus 

einstmals als die umgewandelte Stimme der Bath-Kol vernom-

men hatte bei seinem Fall am heidnischen Altar, zu dem, was 

Christus Jesus als das neue Mysteriengebet, das neue Vaterunser 

lehrte. In einer ähnlichen Weise - und es wird ja noch manches 

zu sagen sein - entstand auch die Verkündigung der Bergpredigt 

und andere Dinge, die der Christus Jesus seine Jünger lehrte. 

In einer merkwürdigen Weise wirkte der Christus Jesus gerade 

auf seine Jünger. Ich bitte, wenn ich Ihnen, meine lieben 

Freunde, hiervon erzähle, immer im Auge zu behalten, dass ich 

einfach erzähle, was zu lesen ist in diesem Fünften Evangelium. 

Als er so durch die Lande zog, da war seine Wirkung auf die 

Umgebung eine ganz eigentümliche. Er war zwar mit den Apos-

teln, mit den Jüngern in Gemeinschaft, aber es war, weil er die 

Christus-Wesenheit war, so, als wenn er gar nicht bloß in sei-

nem Leibe wäre. Wenn er so mit den Jüngern im Lande umher-

ging, dann fühlte dieser oder jener manchmal, als ob er in ihm, 

in der eigenen Seele wäre, wenn er auch neben ihm ging. Man-

cher fühlte, wie wenn jene Wesenheit, die zu dem Christus Je-

sus gehörte, in der eigenen Seele wäre, und er fing dann an zu 
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sprechen die Worte, die eigentlich der Christus Jesus selber nur 

sprechen konnte. Und da ging diese Schar herum und traf Leute, 

es wurde zu ihnen gesprochen und derjenige, der da sprach, war 

durchaus nicht immer Christus Jesus selber, sondern es sprach 

auch mancher der Jünger; denn er hatte alles gemeinsam mit 

den Jüngern, auch seine Weisheit. 

Ich muss gestehen, ich war in hohem Maße erstaunt, als ich ge-

wahr wurde, dass zum Beispiel das Gespräch mit dem Saddu-

zäer, von dem das Markus-Evangelium erzählt, gar nicht von 

dem Christus Jesus aus dem Jesusleibe gesprochen wurde, son-

dern aus einem der Jünger; aber natürlich sprach es der Chris-

tus. Und auch diese  Erscheinung war häufig, dass wenn Chris-

tus Jesus einmal seine Schar verließ - er trennte sich zuweilen 

von ihnen -, er doch unter ihnen war. Entweder wandelte er 

geistig mit ihnen, während er weit weg war, oder er war auch 

nur in seinem ätherischen Leibe bei ihnen. Sein Ätherleib war 

unter ihnen, sein Ätherleib wandelte auch mit ihnen im Lande 

umher, und man konnte oftmals nicht unterscheiden, ob er so-

zusagen den physischen Leib mithatte, oder ob es nur die Er-

scheinung des Ätherleibes war. 

So war der Verkehr mit den Jüngern und mit mancherlei Men-

schen aus dem Volke, als der Jesus von Nazareth zum Christus 

Jesus geworden war. Er selber erlebte allerdings das, was ich 

schon angedeutet habe: Während die Christus-Wesenheit in 

den ersten Zeiten verhältnismäßig unabhängig war von dem 

Leibe des Jesus von Nazareth, musste sie sich ihm später immer 

mehr und mehr anähneln. Und je mehr das Leben vorrückte, 

desto mehr war er gebunden an den Leib des Jesus von Naza-

reth, und ein tiefster Schmerz kam in dem letzten Jahre über 

ihn von dem Gebundensein an den dazu noch siech gewordenen 

Leib des Jesus von Nazareth. Aber doch kam es immer noch vor, 

dass Christus, der jetzt schon mit einer großen Schar umherzog, 

wiederum hinausging aus seinem Leibe. Da und dort wurde ge-

sprochen, hier sprach dieser, dort jener aus der Apostelschar, 

und man konnte glauben, dass der, der da sprach, der Christus 
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Jesus sei, oder dass es nicht der Christus Jesus sei: der Christus 

sprach durch sie alle, so lange sie in inniger Gemeinschaft mit 

ihm herumzogen. 

Man kann belauschen einmal ein Gespräch, wie die Pharisäer 

und jüdischen Schriftgelehrten miteinander sprachen und zuei-

nander sagten: Zum Abschrecken für das Volk könnte man al-

lerdings einen beliebigen aus dieser Schar herausgreifen und ihn 

töten; aber es könnte ebenso gut ein falscher sein, denn alle 

sprechen sie gleich. Damit ist uns also nicht gedient, denn dann 

ist der wirkliche Christus Jesus vielleicht noch da. Wir müssen 

aber den wirklichen haben! - Nur die Jünger selber, diejenigen, 

die ihm schon nähergetreten waren, konnten ihn unterschei-

den. Sie sagten aber ganz gewiss nicht dem Feinde, welcher der 

richtige sei. 

Da war aber Ahriman stark genug geworden in bezug auf die 

Frage, die übriggeblieben war, die der Christus nicht in den 

geistigen Welten abmachen konnte, sondern nur auf Erden. Er 

musste durch die schwerste Tat erfahren, was die Frage bedeu-

tet, Steine zu Brot zu machen, oder was dasselbe ist, Geld zu 

Brot zu machen, denn Ahriman bediente sich des Judas aus 

Karioth. 

So wie der Christus wirkte - kein geistiges Mittel hätte es gege-

ben, um ausfindig zu machen, welcher unter der Schar seiner 

Jünger, die ihn verehrten, der Christus war. Denn da, wo der 

Geist wirkte, wo auch noch das letzte von überzeugender Kraft 

wirkte, konnte man dem Christus nicht beikommen. Nur da, wo 

der war, der das Mittel anwendete, das der Christus nicht kann-

te, das er erst durch die schwerste Tat auf Erden kennenlernte, 

wo der Judas wirkte, konnte man ihm beikommen. Man hätte 

ihn nicht erkennen können durch etwas anderes als dadurch, 

dass sich einer fand, der sich in den Dienst des Ahriman stellte, 

der tatsächlich durch das Geld allein zu dem Verrat gekommen 

ist! Dadurch war Christus Jesus mit dem Judas verbunden, dass 

sich zugetragen hatte bei der Versuchungsgeschichte, was bei 

dem Gott begreiflich ist: dass der Christus, der eben herabge-
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kommen war auf die Erde, nicht wusste, wie es nur für den 

Himmel richtig ist, dass man keine Steine zum Brot braucht. 

Weil Ahriman das als seinen Stachel behalten hatte, geschah der 

Verrat. Und dann musste der Christus noch in die Herrschaft 

des Herrn des Todes kommen, insofern Ahriman der Herr des 

Todes ist. So ist der Zusammenhang von der Versuchungsge-

schichte und dem Mysterium von Golgatha mit dem Verrat des 

Judas. 

Viel mehr wäre zu sagen aus diesem Fünften Evangelium als 

das, was gesagt worden ist. Aber im Laufe der Menschheitsent-

wickelung werden ganz gewiss auch noch die anderen Teile die-

ses Fünften Evangeliums zutage treten. Mehr von der Art, wie 

es ist, versuchte ich durch die herausgerissenen Erzählungen 

Ihnen eine Vorstellung zu geben von diesem Fünften Evangeli-

um. Es tritt mir auch am Ende dieser Vorträge dasjenige vor das 

Seelenauge, was ich am Schlüsse der ersten Stunde gesagt habe, 

dass es ja nur herausgefordert ist durch die Notwendigkeiten 

unserer Zeit, in der Gegenwart schon von diesem Fünften Evan-

gelium zu sprechen. Und ich möchte es Ihnen, meine lieben 

Freunde, ganz besonders ans Herz legen, dasjenige was vom 

Fünften Evangelium gesagt werden durfte, in der entsprechen-

den pietätvollen Weise zu behandeln. 

Sehen Sie, wir haben heute schon gründlich genug Feinde, und 

die Art, wie sie vorgehen, ist ja eine ganz eigentümliche. Ich 

will über diesen Punkt nicht sprechen, Sie kennen ihn vielleicht 

aus den «Mitteilungen». Sie kennen ja auch die merkwürdige 

Tatsache, dass es seit längerer Zeit Menschen gibt, die davon 

sprechen, wie infiziert von allem möglichen engherzigen Chris-

tentum, ja sogar von Jesuitismus die Lehre ist, die von mir ver-

kündet wird. Insbesondere sind es gewisse Anhänger der soge-

nannten Adyar-Theosophie, welche in der schlimmsten Weise 

eben diesen Jesuitismus verkünden und lauter gehässiges, gewis-

senloses Zeug reden. Aber dabei tritt auch noch das zutage, dass 

von einer Stelle aus, wo man recht sehr gewütet hat gegen das 

Engherzige, Verkehrte, Verwerfliche, unsere Lehre bodenlos 
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gefälscht worden ist. Es hat unsere Lehre ein Mann, der aus 

Amerika kam, durch viele Wochen und Monate kennengelernt, 

aufgeschrieben und dann in verwässerter Gestalt nach Amerika 

getragen und dort eine Rosenkreuzer-Theosophie herausgege-

ben, die er von uns übernommen hat. Er sagt zwar, dass er von 

uns hier manches gelernt habe, dass er aber dann erst zu den 

Meistern gerufen wurde und von ihnen mehr gelernt habe. Das 

Tiefere aber, was er aus den damals unveröffentlichten Zyklen 

gelernt hatte, verschwieg er als von uns gelernt. Dass so etwas in 

Amerika geschah - man könnte ja, wie der alte Hillel, in Sanft-

mut bleiben; man brauchte sich diese auch nicht nehmen lassen, 

wenn das auch nach Europa herüberspielt. Es wurde an der Stel-

le, wo man am meisten gegen uns gewütet hat, eine Überset-

zung gemacht dessen, was über uns nach Amerika geliefert 

worden ist, und diese Übersetzung wurde eingeleitet damit, dass 

man sagte: Zwar träte eine rosenkreuzerische Weltanschauung 

auch in Europa zutage, aber in engherziger, jesuitischer Weise. 

Und erst in der reinen Luft Kaliforniens konnte sie weiter ge-

deihen. - Nun, ich mache Punkte ...! Das ist die Methode unse-

rer Gegner. Wir können nicht nur mit Milde, sondern sogar mit 

Mitleid diese Dinge ansehen, aber wir dürfen den Blick nicht 

davor verschließen. Wenn solche Dinge geschehen, dann soll-

ten auch diejenigen vorsichtig sein, die ja die Jahre her immer 

eine merkwürdige Nachsicht hatten mit denen, die in so gewis-

senloser Weise handelten. Vielleicht werden allen einmal die 

Augen aufgehen. Ich möchte wahrhaftig nicht über diese Dinge 

sprechen, wenn es nicht eben notwendig wäre im Dienste der 

Wahrheit. Man muss doch das alles ganz klar sehen. 

Wenn auch einerseits diese Dinge von anderen verbreitet wer-

den, dann schützt uns das nicht davor, dass andrerseits diejeni-

gen, denen in etwas ehrlicherer Weise diese Dinge unangenehm 

sind - denn es gibt ja auch solche Menschen -, den Kampf aus-

führen. Mit all dem törichten Zeug, was zwischen diesen beiden 

Parteien geschrieben wird, will ich Sie nicht behelligen. Denn 

all diese sonderbare Literatur, die in Deutschland jetzt erscheint 

von Freistark, Schalk, Maack und so weiter, wäre gar nicht not-
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wendig zu beachten, weil die Inferiorität denn doch zu groß ist. 

Aber es gibt Leute, die gerade dasjenige nicht vertragen können, 

was von der Art ist wie dieses Fünfte Evangelium. Und viel-

leicht war kein Hass so ehrlich als derjenige, der hervorgetreten 

ist in den Kritiken, die gleich aufgetreten sind, als etwas von 

dem Geheimnis der beiden Jesusknaben, das ja auch schon zum 

Fünften Evangelium gehört, in die Öffentlichkeit gedrungen ist. 

Wirkliche Anthroposophen werden dieses Fünfte Evangelium, 

das in gutem Glauben gegeben ist, richtig behandeln. Nehmen 

Sie es mit, erzählen Sie davon in den Zweigen, aber sagen Sie 

den Leuten, wie es behandelt werden muss! Machen Sie, dass es 

nicht pietätlos hingeworfen wird unter diejenigen, die es viel-

leicht verhöhnen. 

Man steht mit solchen Dingen, die auf der für unsere Zeit schon 

notwendigen hellsichtigen Forschung beruhen, unserer ganzen 

Zeit gegenüber, und vor allem der tonangebenden Bildung un-

serer Zeit. Wir versuchten, uns das ja auch zu Herzen zu führen. 

Diejenigen, die wir beisammen waren bei der Grundsteinlegung 

unseres Baues, wissen, wie wir versuchten, uns vor die Seele zu 

rufen, wie notwendig die Verkündigung spiritueller Lehren ist 

mit treuem Einhalten der Wahrheit. Wir versuchten es uns vor 

die Seele zu führen, wie weitab unsere Zeitkultur von diesem 

Suchen nach der Wahrheit liegt. Man kann sagen, dass der 

Schrei nach dem Geiste durch unsere Zeit geht, dass aber die 

Menschen zu hochmütig oder beschränkt sind, um wirklich von 

wahrem Geiste etwas wissen zu wollen. Jener Grad von Wahr-

haftigkeit, der notwendig ist, um die Verkündigung des Geistes 

zu vernehmen, der muss erst heranerzogen werden. Denn in 

dem, was heute Geistesbildung ist, ist dieser Grad von Wahrhaf-

tigkeit nicht vorhanden und, was schlimmer ist, man merkt es 

nicht, dass er nicht vorhanden ist. Behandeln Sie das, was hier 

mit dem Fünften Evangelium gegeben worden ist, so, dass es in 

den Zweigen pietätvoll behandelt wird. Nicht aus Egoismus be-

anspruchen wir das, sondern aus einem ganz anderen Grunde, 

denn der Geist der Wahrheit muss in uns leben und der Geist 

muss in Wahrheit vor uns stehen. 
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Die Menschen reden heute vom Geiste, aber sie ahnen, selbst 

wenn sie das tun, nichts vom Geiste. Da gibt es einen Mann - 

und warum soll man nicht Namen nennen -, der zu einem gro-

ßen Ansehen gekommen ist, gerade weil er immer und immer 

vom Geiste spricht, Rudolf Eucken. Er redet immer vom Geiste, 

aber wenn man alle seine Bücher durchliest - versuchen Sie es 

nur einmal -, wird immer gesagt: Den Geist gibt es, man muss 

ihn erleben, man muss mit ihm Zusammensein, man muss ihn 

empfinden - und so weiter. In unendlichen Phrasen geht es 

durch alle diese Bücher, wo man immer wieder schreibt: Geist, 

Geist, Geist! So redet man heute vom Geiste, weil man zu be-

quem oder zu hochmütig ist, zu den Quellen des Geistes selbst 

zu gehen. Und diese Menschen haben heute großes Ansehen. 

Dennoch wird es schwierig sein in der heutigen Zeit, mit dem, 

was so konkret aus dem Geiste geholt ist, wie es bei der Schilde-

rung des Fünften Evangeliums geschehen musste, durchzudrin-

gen. Dazu gehören Ernst und innere Wahrhaftigkeit. Eine der 

neuesten Schriften Euckens ist diese: «Können wir noch Chris-

ten sein?» Da lesen wir auf einer der Seiten, die nichts anderes 

sind als einzelne Glieder, die sich bandwurmartig 

aneinanderstücken aus Seele und Geist, und Geist und Seele, 

und durch viele Bände hindurch geschieht das, denn damit er-

wirbt man ungeheures Ansehen, Ruhm und Ruf, wenn man den 

Leuten erklärt, vom Geiste etwas zu wissen, denn die Leute 

merken heute nicht beim Lesen, was alles an innerer Unwahr-

haftigkeit geleistet wird, und man möchte glauben, die Men-

schen müssten doch  endlich lesen lernen - da lesen wir auf ei-

ner Seite den Satz: Die Menschheit ist heute darüber hinaus, an 

Dämonen zu glauben; an Dämonen zu glauben kann man den 

Menschen nicht mehr zumuten! - Aber an einer anderen Stelle 

liest man in demselben Buche den merkwürdigen Satz: «Die Be-

rührung von Göttlichem und Menschlichem erzeugt dämoni-

sche Mächte.» Da spricht doch der Mann ernsthaft jetzt von 

Dämonen, der so, wie ich vorher gesagt habe, auf einer anderen 

Seite desselben Buches spricht. Ist das nicht tiefste innere Un-

wahrheit? Es müsste die Zeit endlich kommen, wo zurückge-
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wiesen werden solche Lehren vom Geiste, die voll innerster 

Unwahrheit sind. Aber ich merke nichts davon, dass viele unse-

rer Zeitgenossen diese innere Unwahrheit bemerken. 

So stehen wir heute noch, wenn wir der Wahrheit vom Geiste 

dienen, im Gegensatz zu unserer Zeit. Und es ist notwendig, 

sich an so etwas zu erinnern, um klar zu sehen, was wir in unse-

ren Herzen zu tun haben, wenn wir sein wollen Mitträger der 

Verkündigung vom Geiste, Mitträger des der Menschheit not-

wendigen neuen Lebens vom Geiste. Wie kann man hoffen, 

wenn man versucht, durch die Geistlehre die menschliche Seele 

zu der Christus-Wesenheit zu führen, viel Anklang zu finden 

gegenüber der Zeitbildung, die sich heute begnügt mit solchen 

Wahrheiten, die alle gescheiten Philosophen und Theologen 

erzählen: dass es ein Christentum vor dem Christus gegeben ha-

be! Denn sie weisen nach, dass der Kult, ja einzelne typische Er-

zählungen, in derselben Weise schon früher im Morgenlande 

gefunden wurden. Da erklären denn die gescheiten Theologen 

und erzählen es allen, die es hören wollen, dass das Christentum 

nichts anderes sei als die Fortsetzung dessen, was schon früher 

da war. Und ein großes Ansehen hat diese Literatur bei unseren 

Zeitgenossen. Ungeheures Ansehen hat sie gefunden, und die 

Zeitgenossenschaft merkt gar nicht, wie sich das alles zueinan-

der verhält. 

Wenn man von der Christus-Wesenheit spricht, wie sie in ihrer 

Geistigkeit heruntersteigt, und wenn man die Christus-

Wesenheit später in denselben Kultformen verehrt findet wie 

früher die heidnischen Götter verehrt wurden, und wenn das 

verwendet werden soll, um die Christus-Wesenheit überhaupt 

wegzuleugnen, wie das ja heute auch schon da ist, so ist das eine 

Logik, die jemand gebraucht, dem folgendes passiert: Irgendein 

beliebiger Mensch geht in eine Herberge und hätte dann dort 

seine Kleider gelassen. Von den Kleidern weiß man, dass sie die-

sem Menschen gehören. Nachher wäre ein Mensch wie Schiller 

oder Goethe gekommen und hätte, durch irgendeinen Umstand 

genötigt, die zurückgelassenen Kleider angezogen und wäre 
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herausgekommen mit den Kleidern, die dem anderen gehörten. 

Und nun würde jemand umhergehen, Goethe in den anderen 

Kleidern sehen und sagen: Ja, was redet man denn da? Was soll 

das für ein besonderer Mensch sein? Die Kleider habe ich ja 

ganz genau geprüft, die gehören dem und dem, der gar kein be-

sonderer Mensch ist. - Weil die Christus-Wesenheit die Kleider 

der alten Kulte gewissermaßen benutzt hat, kommen die ge-

scheiten Leute und erkennen nicht, dass die Christus-Wesenheit 

dies nur wie ein Kleid angezogen hat, und dass, was jetzt in den 

alten Kulten steckt, die Christus-Wesenheit ist. 

Und nun nehmen Sie ganze Bibliotheken, nehmen Sie ganze 

Summen von heutigen wissenschaftlichen monistischen Be-

trachtungen: das sind Beweise vom Kleide der Christus-

Wesenheit, die ja sogar wahr sind! Hoch im Werte steht heute 

der Beschnüffler der Kulturevolution und als tiefe Weisheit 

wird die Wissenschaft dieser Beschnüffler hingenommen. Dies 

Bild müssen wir uns vor die Seele malen, wenn wir nicht nur 

verstandesmäßig, sondern auch mit dem Gefühl aufnehmen 

wollen das, was mit diesem Fünften Evangelium gemeint ist. 

Denn gemeint ist, dass wir mit unserer Wahrheit in der richti-

gen Weise in unsere Zeit hineingestellt uns fühlen sollen, um zu 

begreifen, wie unmöglich es ist, der alten Zeit dasjenige begreif-

lich zu machen, was wieder als neue Verkündigung kommen 

muss. Deshalb darf ein Evangelienwort gesprochen werden, 

jetzt, wo wir wiederum Abschied nehmen voneinander: Mit 

dem Sinn, der heute in der Menschheit waltet, ist in der nächs-

ten geistigen Entwickelung nicht weiterzukommen. - Darum 

muss dieser Sinn geändert werden, auf ein anderes gerichtet 

werden! Und die Kompromissnaturen, die sich kein klares Bild 

machen wollen von dem, was da ist und was da kommen muss, 

werden nicht gut dem dienen, was als geistige Lehre und geisti-

ges Dienen der Menschheit notwendig ist.  

Ich war das Fünfte Evangelium, das mir heilig ist, schuldig. Und 

ich verabschiede mich von Ihren Herzen und Ihren Seelen mit 

dem Wunsche, dass das Band, das uns verbunden hat durch 
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mancherlei anderes, gefestigt worden sei durch diese geistige 

Forschung über das Fünfte Evangelium, die mir besonders teuer 

ist. Und dies kann vielleicht in Ihren Herzen und Seelen eine 

warme Empfindung auslösen: Wenn wir auch physisch, räum-

lich und zeitlich getrennt sind, so wollen wir doch beisammen 

bleiben, zusammen fühlen, was wir in unseren Seelen zu erar-

beiten haben und was gefordert ist durch die Pflicht, die der 

Geist in unserer Zeit den Menschenseelen auferlegt! 

Hoffentlich geht das, was wir erstreben, durch die Arbeit einer 

jeden Seele in der rechten Weise weiter. Ich glaube, dass mit 

diesem Wunsche der beste Abschiedsgruß gegeben sein darf, 

den ich am Ende gerade dieses Vortragszyklus hiermit bringen 

möchte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


